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; fleifiig fein zu halten die Ginigkeit 
we im Geif. 
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Seid ihr nun mit Chriſto aufer- 
itanden, fo indjet, was droben iit, 
da Chriſtus it, fißend zu der Nedı- 
ten Gottes. 


Denn ihr seid neitorben und 
euer Leben iit verborgen mit Chri- 
ito in Gott. 


Wenn aber Chriſtus, ener Le— 
ben, ſich offenbaren wird, dann 
werdet ihr auch offenbar werden 
mit ihm in der Herrlichkeit. 

el. 3, 1.3.4. 
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SGon läffet Gra 


s wachſen für das Vien und Saat zu Yu des Wienfchen, 
dah das Brod des Vlenfchen Dery ſtärke. | 


























Das große Glüd. 
Wie groß, wie herrlich iſt mein Glück 
Schon bier im Prüfungsleben! 

Ich darf den frohen Kindesblid, 
Mein Gott, zu dir erheben, 

Und ob id Staub bin, lächelit du 
Mir deinen Baterfrieden zu. 

O Himmel auf der Erde! 


Wer bin ich, Nermiter, dab du mein 
Auf deinem Tron aedentkeit, 

Und mir die Macht, dein Mind zu jein, 
Durch Jeſum Chriſtum ſchenkeſt! 
Wie fühlt mein Weſen ſich geſtärkt! 
Dir blieb auch ich nicht unbemerkt, 
Ich ward dein Kind, dein Erbe. 


Was iſt der Erde Laſt und Gram, 
Was ſind nun alle Leiden, 

Seit ſie mein Bruder auf ſich nahm 
Und gab mir Himmelsfreuden? 

Das Herz verſchmachtet mir nicht mehr, 
Denn überall und rundumber 

Fließt Tau des Friedens Gottes. 


Sch Iteh’ im Glanz des Gnadentrons 
Froh, wie der Engel einer. 

Vergäß, ein Mutterherz des Sohn's, 
Sein Herz vergißt nicht meiner. 

Er leitet mich mit milder Sand 

So zart am umfichtbaren Band, 

Als führt er mich alleine. 


Sa, Gutes und Barmberzigfeit 
Umfangen bier mein Leben. 

Mein Herz darf ſchon in diefer Zeit 
Am Vaterherzen Fleben. 

Mit Gottes Haus und Erbgeichlecht 
Genieß' ich. bier Schon Kindesrecht, 
Bis ich’S dort voll aeniehe. 


K. B. Garve. 


Die Kirche und die Welt. 





Das ſind beides ſehr wichtige und doch 
ganz verſchiedene Parteien, die aber in 
dieſer Zeit ſich ſcheinbar die Hände zur 
Vereinigung reichen, wozu die große Bil— 
dung und das faſt übermäßige Studie— 
ren in verſchiedenen Hochſchulen viel bei 
tragen; denn dort hält man ſich nicht mehr 
ſo genau an unſere Bibel, obwohl dieſelbe 
wohl noch teilweiſe ſtudiert wird. Aber 
weil der heilige Geiſt, als der beſte Lehr— 
meiſter, nicht die Leitung beim Studieren 
haben kann, ſo begnügt man ſich leider mit 
dem bloßen Wiſſen und greift leider ſchnell 
wieder zur Philoſophie, d. h. Weltweis- 
heit, ohne zu erfahren, daß das Wort Got 
tes eine Kraft hat, ſelig zu machen, die da— 
ran glauben. Sobald die Kinder Gottes 
anfangen lau zu werden im Halten der Ge— 
bote Gottes, und es überſehen, daß gleich 
nach dem Sündenfall, beſonders nach dem 
Vorfall zwiſchen Kain und Abel nur zwei 
Klaſſen Menſchen waren, nämlich Kinder 
Gottes und Kinder der Welt, und wenn es 
dem Teufel gelingt, daß er etliche Kinder 
Gottes durch ſeine feine ſataniſche Liſt da 
hin bringt, daß dieſelben bei guter Mei 
nung, aber nicht bibliſchen Glauben, bald 
alles als aut und recht anſehen und ihr 


Meunonitifche Rundſchau 


Augenmerf nit bloß auf zwei Klaſſen 
richten, dann bat die VBerichiedenheit der 
obenangeführten Parteien nicht mehr jo 
viel zu bedeuten, und ſomit geht dann das 
laue Namendriitentum jomehr mit der 
Welt, und beide reichen ſich in guter Mei- 
nung die Hände gu gemeinfamen Wir- 
fen nad) ihrer Erkenntnis. 

Solange die Kinder Gottes ſich ent 
ichieden von der Welt ferne hielten, wie 
wir lejen, dab Paulus die Korinther, 2. 
Kor. 6, 14 und weiter, belehrte, dann ſuch— 
ten diefelben die Welt für Chriftum, um- 
ſern Heiland durch Wort und Wandel zu 
gewinnen; denn fie wollten doch gern den 
legten Befehl unjeres Meiiters Jeſus er 
füllen. Mber wo der Strom des Zeitgei- 
ſtes, der Modejucht, der Hoffart, Habjucht 
und anderes fo jtarf fließt, da jucht 
die Welt die Namendriiten zu gewinnen, 
wobei aud) das aufrichtige Wolf Gottes, als 
fleine, veradhtete Herde, in Gefahr fommt, 
jih mit dem befagten Strome fortreißen 
zu Taffen, und fi fo nad) dem Lauf die- 
fer Welt zu gewöhnen und die Sache nicht 
mehr jo ernjt zu nehmen. 

Aber wenn es erjt mit den Gläubigen jo- 
weit fommt, dab ein Prediger meint, es 
itehe heute in religiöfer Beziehung beſſer 
als je zuvor, dann hat die Welt bald ein 
qutes Arbeitsfeld; unjere Bibel lehrt an 
ders Matth. 24, 37—839. 

Liebe Leſer, wollen offene Nugen haben 
und die Dinge der Jetztzeit beobachten ! 

J. W. Faſt. 

Janſen, Neb. 

„Siehe, ich ſtehe vor der Tür und 

klopfe an.“ Offb. 3, 20. 





O horch, ich ſteh' und klopfe an! 

Wird mir denn gar nicht aufgetan? 
Ich, Jeſus, bringe Ruh ins Herz 

Und geb' euch Himmelsluſt für Schmerz. 


Von Sünde, Welt und Eitelkeit 
Kannſt werden du erlöſt noch heut’; 
Tu’ mir nur auf und laß mid) ein, 
Und du wirft ewig glücklich fein! 


Wie hab’ gelitten ich für Dich, 

Als man ans Kreuz gebeftet mich! 
War, Sünder, es nicht deine Schuld? 
Verſchmäh nicht länger meine Huld! 


Wend’ ab den Bli von diefer Welt, 
Erhebe ihn zum Simmelszelt 

Und nimm den treuen Heiland auf, 
Eh’ fich bier ſchließt dein Lebenslauf! 


Bald fommt die Zeit, wo ich nicht mehr 
Merd’ itehn an deiner Serzenstür. 
Dann wird zu jät es für dich ſein, 
Wenn ich als Richter dir erichein’. 


O web, zu fein von mir getrennt 
Sm Feuer, welches ewig brennt! 
Verſäume, Sünder, nicht die Zeit, 
Ind aib dein Serze mir noch heut’! 


: ‚Und fobald der Menſch den Seiland in 
feinem Herzen aufnimmt, wird erfüllt, 
was gejchrieben fteht: Siehe, ih made ei 
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nen neuen Himmel und eine neue Erde, in 
welchen Gerechtigfeit wohnet. Dann hat 
der Menſch nicht mehr jeine eigene Gerech— 
tigfeit, jondern die, welche er durch den 
Sohn empfangen bat; denn durch den 
Sohn werden wir Erben Gottes und frei 
gemadjt von Sünden. Sobald du den Sohn 
aufgenommen haft in dein Herz, kannſt du 
mit Paulus jagen: Die Nacht iſt vergan- 
gen, jiehe, es iſt Tag geworden. Und 
dann wird es Pfingiten in deinem Herzen 
werden. Dann befommit du eine neue 
Zunge, und dir wird das Veritändnis ge 
öffnet. Dann kannſt du die Bibel im Geiſt 
veritehen, und fie muß im Geiſt verjtanden 
jein. Und fo jehen wir, dab es Wahrheit 
it, wo es heißt: Meine Worte find Geiſt 
und find Zeben. 

Es wäre fehr bedauern, wenn du joldhen 
Freund draußen ſtehen ließeſt; denn es ilt 
viel beifer, mit Chriſtus zu leben, als mit 
der Sünde. Haft dur ihn aber aufgenom- 
men, dann kannſt du mit Paulus jagen: 
Sch lebe jett, doch nun micht ich ſondern 
Chriſtus lebet in mir. 

SobannesBBimmermann. 





Unſere Reife nadı Amerifa. 





Fortſetzung und Schlup. 


Unſer Aufenthalt war da zwei Stun- 
den, dann hieß es: Einiteigen! Weil wir 
uns von Rußland Kaffee und Tee mitae- 
nommen hatten und wir es von dort jo ge 
wohnt waren, daß man auf gewilfen Sta 
tionen heißes Waſſer befommt, jo dachten 
wir, daß e8 auch bier fo jein werde. Aber 
wir befamen feins und muhten uns mit 
dem trodenen Eſſen begnügen. 

Die Bahn bis Montreal icdhien nicht 
jehr in Ordnung zu fein; denn Die 
Karre bog fi von einer Seite nach der 
andern, ärger als das Schiff; dazu fuhr 
fie jo ſchnell, daß man ſich umfchaute, nadı 
welcher Seite e8 wohl umwerfen werde. 
Dann famen an einer Seite hohe Stein- 
flippen und an der andern Seite großes 
Waſſer und fo dicht bei, bis an die Scie- 
nen. Mitunter fuhren wir fo furz um die 
Ede, dab man in Rußland nie fo gefah- 
ren bat. Was man zu fehen befam, war 
Stein, Waffer und Wald. Mitunter jabe 
man, dab ein großer Wafferftrom aus den 
Steinflüpften herausitrömte. Man war 
neugierig, das alles zu ſehen; aber es fuhr 
fo jchnell wie ein Blik und — wir waren 
vorbei. 

Den zweiten Tag des Morgens famen 
wir nad; Montreal, welches die Grenze iit 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Ca. 
nada. Wir mußten da umijteigen. Wir 
dachten, unſer Gepäck werde da durdas- 
ſehen, aber nein. Wir befahen uns die 
Stadt, und vor Abend fonnten wir wei- 
ter fahren. 

Hier war auch viel Stein und Wailer. 
Aber man befam auch ichon Farmer zu 
fehen. Wir ſahen aud, dab ein Farmer 
fi) zwei junge Bären auf dem Hofe ange 
bunden hatte. 

Den dritten Tag, abends famen wir 
nah Winnipea, der Sauptitadt von Ca- 
nada. Da war auter Nat teuer. Sprechen 
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fonnten wir mit feinem Menichen; aber 
der Herr forgte für uns. Als fie inne 
wurden, da wir Eimwanderer jeien, wur— 
de glei ein Dolmetiher geſucht. Der 
fam und fragte, wohin wir wollten. Weil 
er aber jehr in Anipruch war, rief er einen 
deutſchen Mann mit Namen Gottlieb Mauit 
(boffe, dal; der Name richtig it. Ed.) von 
Nubland, Odeſſaer Gegend. Er war vor 
drei Jahren nad) Amerifa gefommen und 
iprady jo gut Engliſch wie Deutih. Der 
brachte uns auf die eleftriiche Bahn und 
fuhr mit uns nad dem andern Bahnhof 
und blieb da auch bis 12 Uhr nachts, bis 
der Zug abging nad) Aberdeen, und war 
uns behilflich beim Einiteigen. Wir woll- 
ten ihn bezahlen für jeine Mühe; aber er 
nahm nichts, jondern jagte, er habe jich ge 


freut, Rußländer zu treffen. 


Wir bewunderten Gottes Führung, dal; 
er jo für ums gejorgt und den I. B. dort- 
bin jchifte. Der liebe Herr möchte es 
ihm vergelten. Wir verabicdyiedeten uns 
als Brüder im Herrn und fuhren ab. 

Es iſt bier nicht jo als in Rußland. 
Grites, zweites und drittes Signal gibt es 
wicht, jondern der Kondukteur gibt ein 
Zeichen mit der Hand und dann jet ſich 
der Zug in Bewegung. 

Das war das legte Mial Umiteigen und 
der vierte Tag in Amerifa. Unſere Herzen 
waren einerjeits froh, dab wir unjerem 
Siel immer mehr näher famen, dem Wohn— 
ort unjerer lieben inder, die wir zehn 
Sabre nicht geliehen hatten; doch der Ge— 
danfe an die drei Kinder, die wir hatten 
müſſen zurückſchicken, trübte die Freude 
und machte uns die Herzen ichwer. Doch 
das hielt den Zug nit auf, jondern mit 
rafender Schnelle ging’s durch Wälder ır. 
Felder. 

Manche von den Engländern wollten ſo 
gern mit uns ſprechen; aber wir konnten 
uns nicht verſtehen, und konnten folgedeſ 
ſen nicht Turmbauen. Mit einmal fand 
ſich ein alter Mann, der ſprach gebrochen 
Deutſch. Er fragte, ob wir vom alten 
Country kämen und ob wir aud Kinder 
mit uns hätten. Ich zeigte fie ihm und 
ſagte, daß wir hätten 3 zurückſchicken müſſen 
Das bewog ihn zu Mitleid, und er kaufte 
Geſchenke und gab fie den Kindern. 

Ich ging ſchon auf jeder Station hin— 
aus, um zu ſehen, ob wo Bekannte oder 
Deutſche zu ſehen ſeien. Da, auf der vor- 
legten Station begrüßten uns mit einmal 
zwei junge Leute mit „goden Dag, Ontel 
Giesbrecht, fennt ihr uns?” — „Nein.“ 
„Na, wir find Nafob und Gerhard Sie- 
mens von Waßiljewka.“ 

Doc viel Erzählens gab es nicht, denn 
wir waren fogleih am Drt unjerer Be 
ſtimmung. Da die Zeit ıumierer Ankunft 
durch ein Telegramm befannt war, jo bat 
ten ſich jchon viele auf der Station ver- 
jammelt, um den neuen Rukländer zu ie- 
ben. Es waren da PBefannte und Unbe— 
fannte; doch unſere erjte Umſchau galt un— 
ieren lindern, die wir jchon zehn Nabre 
nicht geſehen hatten. 

Sch werde fir diesmal nicht weiter 
ichreiben ; will nur noch bemerfen, dab wir 
von Geſchwiſter Siemens, Reinfeld, und 
von &. G, Giesbrecht benadhrichtiat find, 


Wennonttifche Aurid ſchau 


dab; unſere Kinder B. D. Pauls von Kan— 
jas, anfangs Februar von Rußland abfah- 
ren wollen, was unfere Herzen ſehr erfreu 
te. Wir winichen ihmen Gottes Segen: 
Es diene dies als Antwort auf ihre Brie— 
fe und wir jagen ihnen herzlich dankeſchön 
dafür, 
Wir jind, dem Herrn ſei Dank gefund. 
Joh. u. E. Giesbrecht. 
Fortſetzung des Schluſſes folgt. 
Aberdeen, Sask. Canada. 
(Zionsbote und Friedensitimme jind gebe 
ten, zu Fopieren.) 


Agnetha Epp, geb. Harms. 








Es hat dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, am 11. Februar dieſes Jahres 
eine Schweiter heimzurufen, der es ver 
gönnt war, trog mander Entbebrung und 
Beichwerden im eigenen Leben manchen 
zum Segen zu werden, wie auch einige 
Sabre in der Miflionsarbeit zu itehen. Ag- 
nethba Harms wurde geboren am 30, März 
1874 in der Gemeinde Michalin, im dor 
Afraine gelegen. Im Öftober desjelben 
Jahres wanderte die ganze Gemeinde nad) 
Amerifa aus fünf Familien waren ei 
ne zeitlang zuriicgeblieben um die Ver 
foufisangelegenbeit vollends zum Abſchluß 
su bringen. Diejer Auswanderungszug 
zählte über 200 Berfonen. Unter einer 
jolhen Zahl von Reiſenden ind die Be— 
ichwerden ja mannigfaltig und mandherlei, 
beionders jchwer haben's die Alten, die 
Kränklichen und die armen Mütter mit ih 
ren lieben Kleinen. Da die Eltern der Flei 
nen Agnetha äußerst arm waren, jo fonn- 
ten bei jo großer Zahl von Immigranten 
die erforderliden Nahrungsmittel für die 
Kleinen, wie Milch u. a., nicht leicht beſorgt 
werden. Ganz abgezehrt war die Kleine 
als ein Teil der Einwandererſchar in Bea 
body, Kanjas, am 5. Dezember 1874 an 
fam und dort zum Weberwintern jo gut 
(oder jo ichledht) es möglich war, ſich ein— 
richtete. Es dauerte aber nicht lange, jo 
durfte die Kleine zur Freude ihrer Eltern 
bei geeigneter Nahrung ein geiundes Mus 
jeben befommen. Im folgenden Frühjahr 
zogen die Eltern mit anderen Verwandten 
auf's Land um aus PBrairie Farmen zu 
machen. Das war eine jchwere Aufgabe 
und beionders für ſolche, die feine Mit- 
tel beſaßen. Das mußte die Familie eini- 
ae Jahre jattfam erfahren. Der Vater, ae 
jund und jtarf, wenn auch nicht mehr jo 
jung, ging meiitens auf Verdienſt aus oft 
siemlich weite Streden von zuhauſe. Ein- 
mal, jo erzäblt er jelbit, ging er auf die 
Arbeit, und die Familie hatte fein Stück 
Prot mehr noch jonit Nahrungsmittel im 
Haus für die nächſte Mahlzeit. Aber sin 
Nachbar, fein Kouſin, hatte für das Nötiy- 
ite geſorgt. Solche Nachbarn gab es noch 
etliche mehr. Beſonders waren's die Lent— 
je-Mädd“ und die „Netje-Mädd“, wo die 
Kleinen - Agnetha batte zwei ältere 
Schweitern jih oft an einem Stück But 
terbrot oder ſogar an einem Stüd „Plaaz“ 
faben durften. Mit der Zeit aber durfte 
die Familie ihre eigene Kuh und dann aud) 
ein eigenes Gefährt haben. Natürlich muß 
ten die Meinen, fobald ſich Gelegenheit bot, 
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aud hinaus, um mitzuderdienen. Das ta- 
ten jie denn and) alle drei jo daß die Eltern 
jeßt auf ihre alten Tage im eigenen Beim 
unbebelligt und unbeſorgt wohnen dürfen. 

Daß umter ſolchen Umständen den Kin— 
dern nicht jo viel Zeit bleibt fir die Schu- 
le, iſt jelbitverjtändlich; aber auch die ge 
ringe Schulgelegenbeit hatte Nanetbha‘ recht 
gut bennßt, u mibre ſchönen Gaben zu ent- 
wideln. Mit dem finfzebnten Sabre muß 
te das Schulgehen aufgegeben werden. Der 
Lehrer jab es ihr an, daß ſie mur ungern 
aufhört. Er jagte zu ihr: „Mut du 
wirklich ſchon aufhören, dann vergiß dod) 
nicht, bei dem Herrn recht fleihig in die 
Schule zu geben und bei ihm zu lernen.“ 
Daß fie das getan, zeigt ibr ganzes Leben. 
Kindliche Frömmigkeit war ihr von jeher 
eigen. Bejonders tief und innig hatte jie 
die Heilandsliebe in diefem Nahre empfun- 
den und erfahren als jie am 23. Mpril 
1889 von unſerem alten Ohm Schröder ae. 
tauft wurde, Diefer Tag iſt ihr immer 
ſehr wichtig aeblieben. Doch fie kam 
wieder zur Schule! Nicht den nächſten Tag, 
nicht das nächſte Jahr, auch nicht das da 
rauffolgende Jahr, ſondern ſieben Jahre 
ſpäter. 

Man hört allerwärts, daß es ſchwer iſt, 
weibliche Hilfe zu bekommen, beſonders 
wenn Kranke im Hauſe find. So iſt's auch 
in unſerer Umgebung. Aber wir hatten 
eine Schweſter unter uns, die überall und 
immer bereit war zur Aushilfe. Das war 
unſre Nettie, wie fie allgemein genannt 
wurde, Sie brauchte um Stellen und An- 
ftellung nicht zu fuchen. In umferer gan 
zen Nachbarſchaft bat fie dienitfertig ausge 
bolfen. Und daß fie brauchbar und ge— 
jchieft war, zeigt der Umſtand, dab, wo jie 
einmal zur Nusbilfe gerufen worden war, 
man fie immer gern hatte. Bejonders wa 
ren’s die Rinder, die ihr zugetan waren. 
Ber mir im Haus it kaum ein anderer mit 
folder Freude und Nubel von unjern Kin 
dern begrüßt worden, wie „unire Tante 
Nettie.“” Unſere Fleine Hulda hing an ihr 
mit der ganzen Kraft ihres fleinen Ser- 
zens. Noch furz vor ihrem Tode, nachdem 
jie zu mir geiagt hatte: „Ich will bier gar 
nicht mehr fein“, ſchaute jie die Tante Net- 
tie lange und liebevoll an. Tante Nettie 
bat ihr die Mugen zugedrückt. Mät welcher 
Freude wird unire Hulda ihre Tante Netta 
jeßt wohl begrüßt und empfangen haben! 

Aber nicht bloß in der Küche, in der Hin, 
deritube und im Aranfenzimmer war Net— 
tie zu gebrauchen, jondern auch in der 
Sonntagsichule und im Nugendverein war 
fie eine der treueiten und zuverläſſigſten 
Arbeiterinnen. Daber fam es auch wohl, 
daß fie in fi immer mehr den Drang fühl- 
te etwas mehr zu lernen. So fam fie 
einen Morgen in die Schule. Ich meinte, 
fie jei blos als Gaſt da umd ſagte: „Das 
it doch ſchön von dir, dab du uns 'mal be 
ſuchſt.“ Da faate fie fait ichiichtern, daß 
fie fih vorgenommen hätte, wieder zur 
Schule zu fommen und zu lernen. Und ſie 
ließ es fich gefallen mit Mädchen, die jechs 
bis neun Sabre jünger waren wie fie, in 
einer Klaſſe zu figen und mit ihnen und 
wohl auch von ihnen zu lernen. Drei Ter- 
mine iſt fie dann in unferer Gemeindejchn 
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fe geweien. Dann in Bethel College vier 
Sabre, in den legten drei nur die eriten 
zwei Termine, damit jie im Frühjahr Ge- 
legenbeit hatte, mit Yehren ſich etwas zu 
verdienen. So lehrte fie zwei Termine in 
unferer Schule und einen in einer Schule 
der Ehriitiangemeinde in Moundridge. Sie 
hatte dabei recht guten Erfolg. 

Im August 1903 als fie im deutichen 
Lehrerinstitut zu Bubhler war, erging an 
jie der Ruf von der Miflionsbehörde, als 
Arbeiterin nach) Arizona zu geben. Nach 
ein paar Wochen wurde jie in unjerer Kir— 
che durd die Brüder P. Balzer und ©. 
Harder für den Miflionsdienit eingejegnet. 
Bald darauf ging fie auf die Station Oru 
ibi in Arizona. Nach fait zweijährigem 
Dienst daſelbſt kam jie heim auf Beſuch 
als Braut des Miſſionars 3. B. Epp. Die. 
jer hatte während der zwei Jahre in Proof- 
lyn auf einer Miflionsicyule jtudiert und 
fam nad beendetem Kurſus auch heim. 
Am 29. Juni traten jie in den Eheitand. 
Sie beiuchten dann noch mehrere Gemein- 
den und Freunde in Kanſas undOklahoma. 
Dann gingen jie im Auguſt auf die liebge 
wordene Miflionsitation, wohin die Sc- 
genswünsche aller Freunde und Bekann— 
ten jie begleiteten. Sechs Sabre haben jie 
bier gemeinfam arbeiten dürfen. Im Au— 
auft 1911 mußten fie die Station verlai- 
jen wegen jehr geſchwächter Geſundheit der 
Schweiter Epp, um in einer niedriger’gele 
genen Gegend und dem -gelinden Klima 
Siüdfalifornias womöglich) wieder zu Ge 
fundheit und Kräften zu kommen. 

Schweiter Epp iſt nie jehr jtarf gewejen, 
bat ſich aber meiltens einer guten Gejund- 
beit erfreut. Nur etlihe Anfälle von 
Krankheit hat fie in ihrem früheren Leben 
erfahren. Schon als fleines Kind hatte jie 
einmal nad) einer großen Nufregung einen 
ichweren Schwächeanfall befommen. Spä 
ter wurde fie an einem nabfalten Tage io 
durchnäßt und hatte jich jo erfältet, dal; 
fie fih dadurch einen Anfall von afutem 
Nheumatismus zuzog. Dieſer fam nad) 
Jahren ein oder zweimal wieder, dab ſie 
ihon mehrere Sabre ein jchwaces Herz 
hatte, daran bat kaum jemand gedacht, bis 
fie auf der Hochebene Nordarizonas von 
der Herzſchwäche jo ſehr überfallen wur 
de. 

Der Aufenthalt in California ivar der 
Kranken jehr zuträglich. Nach einem Jahr 
war fie wieder jo weit bergeitellt, daß jie, 
eine Bejuchsreije zu ihren Eltern und Ver— 
wandten bier in Kanſas unternehmen fonn 
ten. Mich hier nahm fie an Kräften etwas 
zu; doc das fonnte man jeben, dal jede 
Aufregung fie angrift. Und fie wußte 
felbit, daß ihr Herz irgend eine Zeit aufhö 
ren fönnte zu jchlagen. Doch jie war wie 
immer ihrem Serrn ganz ergeben und mit 
ihrem Los zufrieden. 

Anfangs Januar ſchickten jie ſich an, 
wieder nach dem jonnigen California zu 
gehen. Mm Tiebiten, äußerte jih Schw. 
Epp, würden fie doch auf das Arbeitsfeld 
nach Mrizona geben. Ueberall bätten fie 
liebe Freumde und fanden freundliche Auf— 
nahme, auch in Los Angeles ginge es wicht 
ſchlecht. Aber unter den Hopis, da möchte 
fie am liebſten ſein. Dieſer Wunſch wurde 
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ihr jedoch nicht erfüllt. Als ſie zur Abreiſe 
faſt fertig waren, hatte ſie einen Anfall von 
Grippe. Nach etlichen Tagen konnte die 
Reiſe unternommen werden, und Br. Epp 
ſchrieb von Los Angeles, daß ſie glücklich 
hingekommen wären, daß dieReiſe der Net. 
tie gut getan hätte; ſie werde bald ſelbſt 
ſchreiben. Jedoch zwei Tage darauf wurde 
ſie krank an Lungenentzündung. In die— 
ſer neuntägigen Krankheit hatte ſie viel 
Schmerzen und mußte beſonedrs an ſchwe— 
ren Atem leiden. Dann aber kam der Herr 
und erlöſte ſie von ihren Schmerzen. 


Endlich kommt er leiſe 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ins Vaterland. 


So hat der Herr dieſe Schweſter geführt 
im Leben und im Tod. Auf jie kann man 
im bejonderen Sinne die Ausſprüche des 
Wortes Gottes anwenden: „Du haft eine 
fleine Kraft und haſt mein Wort gehalten 
und halt meinen Namen nicht verleugnet.“ 
„Was ihr getan habt einem unter diejen 
meinen geringiten Brüdern, das habt ihr 
mir getan.“ „Du bijt über wenigem ge- 
treu gewejen, ich will dich über viel ſetzen; 
gehe ein zu deines Herrn Freude!” Mö— 
ge die Seimgegangene uns noch lange im 
gefegneten Andenken bleiben. 

Sie hinterläßt ihren Gatten, drei Sin 
der, ihre alten Eltern, zwei Schweitern und 
einen Bruder. Eines von den drei Kindern 
it ein jchiwarzhaariges Hopimädchen, das 
die Heimgegangene, feit es nur einen Tag 
alt war, angenommen und mit Mutterliebe 
gepflegt bat. - 

Weit entfernt von den Verwandten rubt 
jie nun auf einem Kirchhofe in California 
dem Nuferjtehungsmorgen entgegen. 

G. N. Harms. 
(Auf Wunſch von Rev. Harms eingeſandt.) 


Vereinigte Staaten 


California. 
Long Bead, Cal. am 14. März 
1913. An die Menn. Rundſchau! 

Die obige Adreſſe wird nur noch für ei 
nige Wochen giltig Tein, indem der Unter— 
zeichnete etwa Mitte Mat diejes Jahres, 
will’s Gott, wieder in Roſthern, Sask. 
jein wird. Dieſes iſt jedody nicht Beweg 
grund, an die Nundichau zu jchreiben, jon- 
dern joll mur dazu dienen, um Mißver 
ftandniffen vorzubeugen. 

Daß ich heute an die Rundichau jchrei- 
be, was übrigens leider! jelten ge 
ſchieht, hat jeinen Grund darin, dab Frau 
Johann Hildebrand, St. Kurman Kemelt- 
icht, Poſtabt. Karaßan, Gouv. Taurien 
Südrußland in No. 11 dieſes PVlattes nach 
ihrem Bruder Hermann Lenzmann fragt. 
Habe mir leider feinerlei Aufzeichnungen 
darüber gemacht, wann es iwar, als er mit 
jeiner Familie in Gretna, Man. anlanate 
und in unjerem Haufe für eine furze Raſt 
zeit einkehrte. Daß er dann in Sommer- 
feld eine Schule übernommen, jpäter nad 
Zasfathewan gezogen und ſpäter auf der 
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Farm gewirtſchaftet, nach einiger Zeit 
wieder nach Sommerfeld, Man., zurückge 
gangen und nochmals nah) Sasfatchewan 
umgefehrt, dajelbit angefommen in Rojt- 
bern bei Böje und Unruh und jpäter bei 
Jakob Sanzen in deren Geſchäft Buchhal 
teritelle innegebabt und jchlieglich nach Re— 
nata, Britiſch Columbia gezogen iſt, weil 
ihm bei feiner ſchwachen Gejundheit die 
Kälte zu jchwer war, wird er feinen Ge 
ſchwiſtern in der alten Heimat wohl ge- 
meldet haben; brauche alfo darauf nicht 
weiter einzugeben, zumal da die Anfrage 
mehr nur dahin lautete, zu erfahren, wo 
Pr. 9. Lenzmann gejtorben und wo jeine 
Familie geblieben jei. Des langen Berich 
tes furze Zuſammenfaſſung lautet: Br. 
Venzmann 309 von Renata etwa 50 Mei- 
len nad Diten in die Stadt Nelfon, wo 
er bald itarb. Seine Siranfheit war 
ſchwer, aber fein Abjcheiden boffnungsvoll. 
Die Familie wohnt noch in Nelion, aber 
wie es ihr dort geht und was die Witwe 
und ihre Kinder treiben, kann ich nicht be 
richten. Wielleicht, dal es ipäterhin noch 
geicheben dürfte, wenn ich lebe und geſund 
bleibe und Auskunft erbalte. Bis dahin 
möge diefes Wenige der Frageitellerin ge- 
nügen. 
Bm. Rempel. 


Colorado. 

Kirk, Colorado, den 17. März 1913 
Lieber Bruder Wiens, die Gnade unſers 
lieben Heilandes ſei mit dir! 

Ich will der lieben Rundſchau von den 
Segnungen mitteilen, die wir in letzter 
Zeit hatten. Unſer Miſſionar Bergthold 
war Sonntag, den 9. März in unſere 
Verſammlung gekommen und hielt uns 
am Vormittag eine Predigt über den Tert 
Sob- 8, 14: „Ich bin das Licht der Welt“ 
und „Ihr jeid das Licht der Welt,“ Matth. 
5, 14. Daraufhin vermahnte er uns, dab 
wir das Licht nicht verdeden jollten, ſon— 
dern jollten uns frei vor aller Welt beive 
gen und Jeſum als unfern Erlöjer befen- 
nen, und von den Führungen unfers Tie 
ben Seilandes erzählen zur Ehre unſers 
Herrn. Dann ſprach er nachmittag zur 
Sonntagsichule und zeigte uns durch Bei— 
ipiele, wie aufmerkſam die Kinder in In 


dien find und das gehörte Wort bebal- 
ten. 
Dienstag batten wir Bibelſtunde, wo 


laut Gottes Wort auf den Kampf bin 
gewieſen wurde, wie es 1. Moje 3, 15 
heit: „Und ich will Feindichaft jeßen zwi— 
ihen dir und dem Weibe, zwiichen deinem 
Samen und ihren Samen. Derjelbe joll 
dir den Kopf zertreten und du wirft ihn in 
die Verſe ſtechen.“ 

Dieſen Kampf verfolgten wir durch die 
Bibel, wie die alte Schlange, der Teu 
fel, verſuchte, es zu verhindern, daß der 
Schlangentreter geboren werden ſollte; 
denn er hatte Furcht für ſeinen Kopf, wie 
aber unser lieber Vater im Simmel es 
immer verhinderte und Wege wußte, des 
Feindes Anſchläge zu vernichten. Sch will 
nur ein Beiſpiel anführen, namlich den 
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Kindermord in Bethlehem. Die Gejchichte 
fann fich ein jeder jelbit lejen im Teſta— 
ment. 

Weiter leien wir, wie dennoc der Hei 
land den Sieg errungen bat, wenn es 
auch durch Leiden und Sterben geben 
mußte, und wie er durch jeine Auferite- 
bung alle Pläne des Feindes zerjtörte, wo 
für wir ihm nicht genug Danfkbarfeit be- 
weilen fönnen; aber de rHerr möchte ums 
beiitehen, e8 zu tun! 

Sn den WAbenditunden zeigte er uns 
Lichtbilder von unſern Miflionsitationen 
in Indien. Da dies befannt war, famen 
auch viele von unſern englifhen Nach 
barn, daß das Haus voll wurde und der 
liebe Bruder in deutjcher und englischer 
Sprade erflären mußte. 

Und wie not tut es, daß wir der Miſſi— 
on in unjern ®ebeten gedenfen; denn es 
find noch Millionen Heiden, die in Nadıt 
und Finiternis einhergehen und ihre Knie 
beugen vor jtummen Götzen, die ihnen 
nicht helfen fünnen. Da jollten wir aud) 
die Tafchen recht auftun, daß noch mehr 
Miſſionare ausgeiandt werden fünnen zum 
Heil der Heiden. 

Mir wurde gejagt, dal; bei Jakob Falten 
ein kleiner Erdenpilger eingefehrt fei, der 
aber diefe verfuchungsreiche Welt wieder 
verlaffen und denjelbenTagq begraben wor 
den ilt. 

Donnerstag, den 13- regnete e8, aber 
Freitag ſetzte ein regelrehter Schneeiturm 
ein und es war ziemlich Falt. 

Ed. Sudermann. 


Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 12. März 
1913. Merter Freund Abraham Heide 
bredt! Gruß zuvor. Onkel Aron Olfert, 
früher Fürjtenau, Südrußland, machte 
mich geitern auf den Bericht von dir in 
No. 11 der „Mennonitiihen Rundſchau“ 
aufmerfjam. So will ich hiermit antiwor 
tend berichten, daß deine Schweiter, Frau 
Steltina nah am Leben iſt. Daß deine 
Tante, Frau Johann Reimer geitorben, iit 
vielleicht berichtet; die Nachricht iſt viel- 
leicht nicht bis euch nah Rußland gekom 
men. 

Wir in unjerem Gejchwiiterfreije find jo 
ztemlich munter und am Leben außer mei- 
ne Schweiter, Frau Friedrih B. Rieſen tit 
1911 den 27. November geitorben. 

Schwager Friedrih PB. Rieſen bat 
den 3. Dftober 1912 wieder geheiratet. 
Somit haben meine Schweiter Elijabeth 
ihre 3 bis 12 Jahre alten 5 Stinder wieder 
eine liebende und fürforgende Mutter. 
Ich denfe, du wirft dich meiner lieben 
Schweiter no cherinnern, denn wie du bei 
meinen Eltern Johann Nidels in Ham 
berg den Biehitall mit Stroh dedteit, war 
meine Schweiter ein Mädchen von etwa 2 
Sahren. Anno 1862 war David Toms 
meinen Eltern Johann Nickels bei der An— 
fiedlung in Sambera, Südrußland, behilt 
lich. 

Wenn wir genannten Freund Töws ſei— 
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ne Adreſſe ausfinden, würde uns auch 
Onkel Aron Olfert ſehr angenehm ſein. 
Gerh J. Nickel. 





Durham, Kan,, den 15. März 1913. 
Gruß zuvor an den Editor und die Leſer! 
„Bott donnert mit jeinem Donner; - 
er jpricht zum Schnee, jo iſt er bald auf 
Erden; und zum Wlaßregen, jo ijt der 
Plaßregen da mit Macht. — Vom Odem 
Sottes kommt Frojt und große Wailer, 
wenn er auftauen läbt.) Hiob 37. Dies 
erfüllte fich alles in diefer Woche. Hatten 
geitern einen wütenden Schneejturm, bis 
beute morgen, dies fam ganz unerwartet, 
weil das Wetter ichon jo ichön umd ge 
linde war,und wir uns jchon beichäftigten 
mit Frühjahrsgedanken; doch „der Menich 
denft und Gott lenkt.“ Das Wort Got- 
tes erfüllt jid noch immer: „Solange die 
Erde itebet, joll nicht aufhören Samen und 
Ernte, Froſt und Hitze, Sommer und 
Winter, Tag und Naht.“ 1. Mofje 8, 
22. Wir boffen, der Winter muß bald 
dem Sommer weichen, fowohl in geitlicher 
wie in irdiicher Beziehung. Im 11. Vers 
jagt Hiob: „Die difen Wolfen jcheiden 
jih, daß es helle werde, und durch den 
Nebel bricht jein Licht.“ Dies erfüllte ich 
herrlich bei dem Knechte Gottes im vollen 
Maße nach überitandenem Nammer und 
Probe. Könnten wir mehr Gottes Ver— 
heißungen alauben und uns mit jeglichen 
Schidial ibm anvertrauen! Er Wird’ 
wohl machen, infofern wir nach feinem 
Neich und feiner Gerechtiafeit traten, 
und fuchen, ein jelbitloies Leben nad) fei 

nem Mort zu führen. 

Bon obenerwähnten Wetter wird der 
Froſt am wenigiten gewünscht jein. Wie 
es ſchließen läßt, wird es diefe Nacht bef- 
tig frieren. Der Schnee war alle von den 
Weizenfeldern wegaeblafen, ijt heute bis 
auf die aufgetriebenen Dünen in Waſſer 
verwandelt: Auf unferm Stallhof neben 
einem Futterhaufen befindet jich noch eine 
fünf Fuß hohe Schneediine. Musgangs 
Februar hatten wir eine ſchöne Schneedek 
fe, die den grünen Weizen vor Froſt ſchütz 
te und ſehr gut tat, indem der Schnee 
aleihmähig liegen blieb. Unſer Sohn 
Joel Kohn von California und feine Fleine 
Tochter Naemi weilen bier jeit anfangs 
dieſes Monat als Tiebe Gäſte. Vorge 
itern fehrte er von einem Beſuch in 
MePherſon Eo., Zone Tree Tomwnihip zu- 
rüd, während die Alleine bei ihren Großel- 
tern weilt. Sie war einige Tage ſchon 
im Saufe ihrer Mama, Nifolat Xoften, 
und jonit herum. Der Noel fuhr heute 
mit C. P. Nidel nad) der Hillaboro Ge- 
meinde, einen flüchtigen Beſuch zu ma 
chen. Er will famt Töchterlein bis den 
15. Mpril wieder zurüd nah Winton, 
California, ihrer zeitweiligen Heimat, wo 
die Fran und Baby im Gedinge wohnen, 
bis fie sich heimisch einrichten, oder zuriid 
nach Kanſas zu ihrer Wirtichaft Fehren 

Unfer Sohn Frank Köhn hat fein Ge— 
bäude in Durbam auf Zand in Gray Co. 
vertauscht, er iſt vorläufig in Gray Co. 
am Haus und Stall bauen für Sam 
Dirks, welcher bier wohnt und dort eine 
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Farm einrichtet zum Verpachten. Der Da- 
niel 3. Schmidt jamt Familie beziehen 
die Farm als Pächter. Der Dirfs bat 
dort 160 Aeres verfauft mit $5.00 per 
Aere Gewinn, wie es lautet. 

Es jind von bier jüngst viele wegge- 
zogen, und andere wollen noch; jeder bat 
doch wohl jeinen Grund, warum er zieht- 
Möchte bei allem nicht vergejien werden, 
dab wir auf diefer armen Erde nur Gä— 
ſte find umd das ewigbleibende Heim al- 
lerorts gründen möchten nad) Gottes. 
Wort. Wenn wir unfer Tun und lalien 
mit dem Worte Gottes vergleichen, wer it, 
der jagen fann: Mein Handel und Wan 
del jtimmt durchgängig mit dem göttlichen 
Wort, worauf ich mein geiftlihes Haus 
baue? Ich mul jagen, dab wir oft beim 
Land faufen und Häuſer bauen von dem 
Wort vergejien: Es it aber ein großer 
Gewinn, wer gottjelig it und läßt ihm 
genügen. Denn wir haben nichts in dieje 
Melt gebradt, darum offenbar it, wir 
werden auch nichts binausbringen. Wenn 
wir aber Nahrung und Kleidung baben, 
jo lajjet uns genügen. 1. Tim. 6, 6—8. 
Alle Verwandten und Freunden, die fich 
unser in Liebe erinnern, grüßen wir mit 
Bi. 25. 

T. T. und Eva Höhn. 





Nebrasta. 

Senderjon, Neb.,, den 19. März 
1913. Einen berzlihen Grub der aanzen 
Leſerſchar. Wir find leiblich aeiund und 
wünſchen euch allen dasjelbe. Da fich To 
wenig von unſerer Freundichaft bören 
läßt, jo dachte ich, einmal etwas von uns 
bören zu laffen. Unſere Rinder find alle 
verheiratet, jo find wir wieder nur zwei 
wie vor 34 Nahren. Wir haben nie kla— 
gen brauchen, zwar haben wir aud nicht 
immer Sonnenjchein gehabt, aber der 
himmlische Vater hat es aut gemeint, ihm 
ſei die Ehre dafür! 

Der Frühling it nahe, die Erde ſchön 
naß. Wir batten letzten Freitag einen 
ihönen Regen, dann des Nachts Schnee 
fturm mit großem Wind und Teichtem 
Froſt. Heute ift es dunkel und falt. Das 
Thermometer zeigt Null. Es fieht nad 
Schnee aus. Die Luft iſt eiiia. 

Hie und da find Kranke. Niaaf Görzen 
itarb plößlih auf dem Automobil. Er 
war eine Leiche che die Maichine itand. 
Serzichlag war die Urjache. Heute iſt wie— 
der ein fleines Kind aeitorben- Unſere 
Nachbarin iſt Schon fünf Wochen ſchwer 
franf; jett ſieht es mit ihr nach Beiler 
ung. So fränfelt es bie und da und ftirbt 
einer bier und der andere da. Uns gilt 
noch immer das Wort: O Menich, beitelle 
dein Haus, denn du mußt fterben. Wenn 
die Reihe an uns fommt, dann wohl uns, 
dab wir der Welt Gute Nacht geben und 
eingehen fünnen zur ewigen Heimat. 

W. Jakob Frieiens, Kanſas, diene zur 
Nachricht, daß wir alle gejfund find. Wir 
winichen dir ſamt deinen Rindern und 
allen Freunden und Bekannten dasielbe- 

Dann gebe ih nah Medford, DOflaho- 
ma. DOnfel und Tante Bernhard Pergens, 
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uns. Wie 
Wir wollen 


einen berzliden Gruß von 
geht es ihnen noch immer? 
noch immer binfommen, aber —. MU eu 
re Rinder und Freunde und Befannte 
find herzlich gegrüßt. Auch du, lieber Br. 
Bernhard Thiegen und Freund Did, mehr 
geſchrieben! 

Meine Nichte, J. Görtzens, ſamt Kin— 
der in Süd-Dakota, was macht ihr? Bitte 
um ein Lebenszeichen. Water Gerhard 
Neufeld jamt allen Kindern und Freund 
D. Peters ſamt Familie, ſowie 9. 9. Ne 
giers find alle gegrüßt und um ein Le 
benszeihen gebeten. Dann gebe ih zu 
meinem Geburtsort Fürftenwerder. Bru- 
der Heinrich und Schweiter Anna, wie it 
es möglich, dar ihr feinen Brief beant 
wortet; auch Thunen nicht. B. Bergens 
(eben noch, bitte um Antwort. Wo jind 
all ihre Kinder? 

Auf dem Teref W. Nafob Braunjce, 
wie gebt es dir? Schweiter sriefiiche war 
fetten Herbit eine zeitlang bei uns. 
Komm auch einmal ber! Ich grüße all 
deine Kinder. Was macht Heinrih Bram 
in Salbitadt? und Johann Klaſſens Kin- 
der von Margenau, und Johann Bergen, 
Raragııj, Orenburg, babt ihr voriges Jahr 
eine fchöne Ernte gehabt? Laßt von euch 
und all euren Kindern etwas hören; denn 
die Zeit unſers Sierjeins ift furz. Ich 
bin auch ichon 57 Sabre und meine liebe 
Frau 55. ’ . 

Freund Aron Neimer in Fürſtenwerder, 
nur fleißig geichrieben. Danfe für den 
Aufſatz. Man lieit gerne Nachrichten von 
da, wo man 23 Jahre aus und ein gegan 
gen it. Much in der vorigen Nummer la- 
jen wir von las Kröker. Das erfreut 
einem dann fo. Ich fann mich noch qut er 
Innern, wie du mit Bruder Seinrich an 
dem Zaun vorbei gingit; auch als dein 


Bruder bei Safob Braunen in Mlerander- , 


wohl war, Dies diene allen Sejchwiitern, 
Freunden und Bekannten zur Nachricht- 
Grüßend, 


SiaafuSarab Bergen. 


Oflahoma. 


Weatberford, Dflaboma, den 17. 
März 1913. Da ımjer Onfel Klaas Krö 
fer, Tiege, Sagradowfa, in No- 9 der 
Rundichau mac den Kindern und Groß— 
findern jeiner Brüder frägt jo möchte ihm 
dieſes als Antwort dienen. Die Kinder 
jeines Bruders Nafob Kröfer jind in Kan 
jas, nur Schreiber diejes iſt ſchon über 
18 Jahre in Oflaboma. Weter, Katbari- 
na und Juſtinag wohnen nicht weit von 
dent Wlaß, wo die Eltern früher wohnten 
Abrabam, Anna und Eliſabeth jind tot 
Ton allen Kindern kann ich nicht genauen 
»ericht geben. Unſere Kinder, Sohn Na 
fob und Tochter Hanna find beide zuhau— 
ſe 

Im irdiſchen Fortkommen geht es uns 
nicht ſchlecht. An der Geſundheit man 
gelt es oft. R 

Yieber Onfel, warum famet ihr nicht 
wleih von Sibirien über den Stillen Oze— 


an? Dann wäret ihr ja in Amerika ge 
weien. Wenn es uns aud manchmal fo 


in Sanjas- 


Bienaonttiiige Bundigygan 


vorfommt, als wenn es ums ein bischen 
frieren hvill, wenn wir von Sibirien hö— 
ren, jo wären wir doch neugierig gewe 
jen, mehr von da zu hören. Es wird da 
ja noch manches Gute und Schöne geben, 
troß Froſt und Schnee. Doch das war 
euch wohl ein zu großer Umweg. So 
müſſen wir denn wohl mit dem jchriftli- 
chen Bericht vorlieb nehmen, den wir auch 
mehr wie einmal geleien haben. 

Auf dem geiſtlichen Wege will uns un 
ier Fleiſch mod) oft hemmen; doch wir wol- 
len vorwärts. 

Num lieber Onkel und Tante Jakob 
Unrau, wie geht es denn euch? Ihr habt 
wohl einen ſchönen Obſtgarten, wenn ihr 
ſo große Aepfel habt, wie Tante Klaas 
Kröker in der Rundſchau ſchrieb. 

Unſere liebe Mutter, eure Schweſter, iſt 
bei ihrer Tochter Johann Hildebrands 
Sie iſt geſund, ſoviel wir 
wiſſen, und würde ſich freuen, einmal ei 
nen Brief von euch zu erhalten. 

Nun, liebe Schweſter Maria, dein jetzi— 
ger Mann heißt wohl Wiebe? Das iſt ſo 
mehr alles, was wir von euch willen. Doch 
ich bin wohl auch in der Schuld? Bitte, 
macht es beſſer und laßt von euch und eu— 
ren Kindern hören. Manchmal beſuche ich 


euch; aber nicht in Wirklichkeit, ſondern 
in Sedanfen. 
Lieber Onkel Beter Kröfer, Rückenau 


von eurem Leiden haben wir ja gehört. 
Unſer Gebet iſt, daß der Herr euch trö 
ſten möge in eurem Leiden— 

1909, den 1. Dezember ichiefte ich einen 
Brief ab an euch, Johann Götz, Fürften- 
werder. Du baft noch nicht Antwort ae 
geben, oder iſt ſie noch nicht beraefom- 
en? 

Zum Schluß ſeid alle gegrüßt von uns 

Ssaf.$ u Mar. Kröfer. 





Yorena, Dflaboma, den 15. Mär; 
19193. Werter Editor und Leſer! Wir 
lefen in Rob. 19, 16: „Da überantworte 
te er ihn, dal er gefreuzigt witrde, und 
führeten ibn bin-“ Was war die Urſache, 
dal Jeſus, der Heiland der Welt, mußte 
aefrenzigt werden? Pilatus jagte zu den 
Juden: Sch finde feine Schuld an ibm, 
md Doch mußte er ſterben. Ja, lieber 
Leſer, deine und meine Sünden waren die 
Urſache, daß der liebe Heiland den aller— 
ſchmählichſten Tod ſterben mußte. Und 
wohl uns ‚wenn wir unſere Sünden er 
fannt und befannt und in dem Blute Je— 
ju, das er dort am Stamme des Kreuzes 
vergofien bat, Vergebung unſerer Sünden 
gefunden haben. ch weiß, der Serr bat 
nich erlöft. Na, er bat dort am Stamme 
des Kreuzes meine Schuld bezahlt. Ihm 
jet ewig Lob und Danf, Er wolle mich 
im Glauben erbalten, um einst in das ewi 
ae Leben eingeben zu fünnen. Das Yei- 
den und Sterben unjeres Heilandes hätte 
uns aber nichts geniikt, wenn er im Grabe 
aeblieben wäre. Aber Yob und Dank ie 
(*ott; er bat die Pforte des Grabes ae 
jprengt, anf daß er die Macht nehme dem 
der des Todes Gewalt batte, nämlich den 
Teufel. 

O wie viel Danf jind wir dem Heiland 





2. April 


schuldig! Möchte unfer ganzes Leben ein 
Leben der Danfbarfeit jein. 

Stier iſt es noch immer jehr troden- 
Wenn es auch bin und wieder Feuchtig- 
feit aibt, es iſt micht genügend für den 
Weizen, Es iſt eben nur nah genug, dab 
die Farmer zu Hafer piliigen können. 
Aber auch bei diejer Arbeit wurde dem 
Farmer geitern Ginbalt aeboten durch 
einen tiüchtigen Schneeiturm, wie wir 
ibn diefen Winter noch nicht erlebt ba 
ben. Heute morgen war es adt Grad 
R. falt. 

Unier Nachbar Heinrich Blett hatte das 
Unglück, da er beim Ban feines Stalles 
vom Gerüſt fiel und ſich die rechte Hand 
beichädigte, das er eine zeitlang arbeits- 
unfabig war. Er iſt aber ichon berge 
ſtellt. 

Der Landhandel ſcheint ganz rege zu 
werden. So hat Ab. Iſaak ſeine Farm 
verfauft zu $3,500 und bat Gafper -jeine 
aefauft zu $3,850. E. E. Becker bat ei- 
ne unbebaute Farm aefauft zu $2,500. 
Much der alte Heinrich Wedel ftand im 
Sandel, jeine Farm zu verfaufen zu 89, 
000. Ob der Handel abgeichlojien wor- 
den, weil; ich nicht. 

Unſer Sohn Jakob D. Wiens fuhr den 
Ss. März von bier ab nah Inman, San 
las, um von dort den 10. nah Montana 
abzufabren und dort, wenn es ibm ge 
fallt, eine Seimstätte aufzunehmen. 

Abraham Iſaak winicht feine Adreſſe 
verändert zu haben und zwar von Floris, 
Oklahoma, nach 
NN No, 1, nach Lorena, N. R. No. 9 

Mit berzlidem Gruß an Editor und 
Veier, verbleibe ich euer 

SfaafM. Riens. 


VUnnade. 


Saskatchewan. 


Waldheim, Sasf., den 15. März 
1913. Da ich den Betrag fir die Rund 
ſchau ſchicken will, jo dachte ich, nleich ein 
paar „Zeilen mitzuichiefen, um die Wer- 
wandten und Befannten jowohl in Ruf 
land als auch bier im Amerika aufzuſu 
chen. 

Da iind Onfel David und Peter Rei 
mer md zwei Nichten Anna und Maria 
Reimer, alle wohnhaft in Eliſabethtal, 
Südrußland. Falls fie nicht Leſer der 
Rundſchau find, möchten andere ihnen die— 
jes zu lejen geben, wofür ich denn im 
Voraus danfe. 

Was macht ibr, Schwager Iſaak Abra 
hams in Dafota, ſeid ihr noch alle am 
Leben? Wir baben im Jamagr einen 
Brief an ench aeichrieben und ihr ſchreibt 
nicht zurück; babt ibr den Brief nicht 
befommen? Es icheint, ihr habt uns gan: 
vergefien, jeit ihr von Sasfatchewan weg— 
gezogen jeid, oder habt ihr es dort jo aut, 
daß ihr an uns nicht mehr denft? 

Was machen unſere Nachbarn Nafob X. 
Enten in California? Gefällt es euch 


dort oder habt ihr uns auch vergeſſen? 
Wir iprechen nöch viel von euch 
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Run nod einen berzliden Gruß an 
Onfel David und Peter Görk in Kanſas, 
und Heinrich Görk in California- 

Ale Genannten jind herzlich gegrüßt 
und gebeten, uns oft Briefe zu jchreiben 
Ich werde jie beantworten. 

Bis Neujahr batten wir fait feinen 
Winter; aber im Januar hatten wir voll 
kommen canadiichen Winter, immer jo von 
25 bis 35 Grad falt. Wie war es bei 
euch, Editor? (Wir haben ebenfalls Fal- 
tes Wetter gehabt, doch ift es nicht bis 
Null gekommen, d. b. nad) Fahrenheit. 
Segenwärtig iſt es warm, doch ſtürmiſch: 
am Karfreitag batten wir jogar großen 
Sturm. €.) Im März war es ein paar 
Tage ichön, bis 9 Grad warm, Nett it 
es wieder etwas falt: Morgens bis 22 
rad, am Tage i jtes ſchöner. Auch haben 
wir viel Schnee. Ich denfe, es wird nun 
bald Frühling werden. 

Sch ſchließe mit einen herzlichen Gruß 
an alle Xeier. 

Sob. ©. u. Elij. Görk-. 

Roſthern, Sasf., den 13. März 19. 
Werte Rundſchau! 

Da ich ſchon lange habe jchreiben wollen 
und durch die Rundſchau mic nad Freun 
den md Bekannten in Rußland und Ma 
nitoba, fowie bei Herbert und Swift Gur- 
rent in Sasfatcheiwan umzuſehen, jo will 
ich es heute tun. 

Auer meinem Mann, der an Waſſer 
ſucht leidet, jind wir in unjerer Familie, 
beitebend aus Kindern und Großfindern, 
geiund Mein Mann it jchon jieben Mo 
nate jehr kränklich geweſen und es nimmt 
mit ihm von Zeit zu Zeit ab. Meine lie 
be Stiefmutter Katharina Janzen, geb. 
Klaſſen, welcher erjter Mann Johann 
Boſchmann, mein Onkel von Mutters Sei— 
te war, hat den Krebs im Geſicht und 
muß viel leiden. Die Naſe iſt ihr ziem 
lich verzehrt und in der rechten Wange iſt 
ein großes Loch, auch iſt der Boden im 
Munde durch. Seit ihr im Herbſt viel 
Wut aus der Wunde floß, iſt ſie ſehr viel 
ſchwächer geworden und hat nicht mehr al— 
lein gehen können. Sie leidet auch ſchon 
an der Lunge, und dabei iſt ſie ſo ſchläf 
rig, daß ſie oft einſchläft und zwei Tage 
und zwei Nächte in einem fort ſchläft. Sic 
wird dann nad jedem ſolchenSchlaf ſchwä— 
cher. Jetzt it fie jehr franf und muß 
ganz bon andern bantiert werden. ch 
war Dienitag, den vierten März mit dem 
Zuge bingefahren und fuhr Freitag wie 
der zurück. Sie iſt bei ihrem Sohn Kor— 
nelius Boſchmann, Aberdeen, Sasfatche 
war. 

Soviel ich weiß, hat die liebe Mutter in 
Rußland noch mehrere Geſchwiſter und in 
Serbert einen Bruder; denen diene dies 
sur Nachricht— 

Meine liebe Mutter, Maatba, geb. Bojch- 
mann, jtarb 1896 den 18. Oftober an der 
Waſſerſucht. Sie litt an diejer Krankheit 
zwei Sabre. Sie wurde alt 57 Sabre, 5 
Monate und 10 Tage. Mein lieber Bater 
jtarb: 1910, den 4. Dezember. Er war 
viele Jahre jehr Fränflich, beionders im 
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Winter hatte er es ſehr ſchwer mit der 
Luft. Er jehnte jich ſchon jo jehr, aufge 
löft zu werden. Er iit alt geworden 71 
Sabre, 4 Monate und 15 Tage. Kinder 
gehabt acht. 


Mein Bruder Jakob Janzen kam zu 
Tode 1910, den 29. September bei der 
Gaſolin Maſchine. Er batte ſie angelaſſen 
zum Schroten und fiel mit dem Kopf in 
das Schwungrad, welches den hintern Teil 
des Kopfes zerſchlug, daß er augenblicklich 
eine Leiche war. Es war ſehr traurig 
Er hinterließ eine tiefbetrübte Witwe mit 
ſechs kleinen Kindern. Die älteſte Toch— 
ter war 12 Jahre und die jüngſte fünf 
Monate. Er bat ſein Alter gebracht auf 
12 Nahre und 3 Monate. Im Ebeitand 
gelebt 13 Sabre, 2 Monate und 6 Tage 
Seine Fran war eine Aganetha Hamm. 
Zie bat ſich wieder verheiratet mit Hein 
rich A. Sanzen, meinem Wetter, einem 
Zohn von Onkel Abrabam Janzen aus No 
jengart, Manitoba- Die Frau diefes On 
fels,jtarb dies Jahr den 22. Januar im 
Alter von 66 Jahren. Meine Onkel und 
Tanten jind ziemlich alle in der Ewigfeit. 
In Manitoba ift noch von Baters Seite 
ein Onfel Abraham Nanzen, in Swift 
Current it von Mutters Seite ein Halb— 
onfel Cornelius Dörkſen. Diejer iſt jchon 
iiber jechs Sabre ganz blind. In Ruß 
land auf dem Fürſtenlande iſt noch eine 
Tante Iſaak riefen, eine Maria Sanzen, 
und ihre Kinder, meine lieben Bettern und 
Nichten. Auch mu in Rußland nod ein 
Onkel David Bojchinann fein, der ſich im 
Sabre 1874 in Sefaterinojlaw, als er in 
der Dampfmiüble diente, mit Agatha Ol— 
jert verheiratete. Dieſe hatte da audy ge 
dient; aber zur Traubandlung mußten 
lie nach Deutichland fahren, da wohnten 
ihre Eltern. 1875 waren wir bei ihnen 
zum Abjchied. Damals war ich neun Nab- 
re alt: In demjelben Jahr zogen wir 
nocd nad) Amerifa. Da haben wir ſpä 
ter gehört, dal die Tante viele Jahre tot 
iſt. 

Vor vier Jahren wohnten bei meinen 
Eltern Krauſen, die unlängſt von Ruß— 
land gekommen waren, wenn ich nicht irre 
von Kaukaſus. Dieſe Krauſen hatten mit 
Onkel David Boſchmann, der damals ſchon 
Witwer war, in einem Dorfe gewohnt und 
waren mit feiner Tochter an einem Sonn 
tage und in einer Kirche getraut worden. 
Ich bitte euch, ihr lieben Nichten, wenn 
ihr die Rundſchau Tejet, auch einmal zu 
ichreiben, denn, ich babe mir die Rund— 
ichau deshakb beitellt, weil ich einmal et 
was bon meinen Freunden in Rußland 
erfahren wollte; aber bis heute babe ich 
immer vergebens geſucht. Es iſt aber 
doch viel Gutes darin und auch von vielen 
PBefannten zu lefen. Mein Sohn fam 
joeben von der Poſt mit der NRundichan. 
Sch nahm fie ſogleich und jchaute fie durch, 
ob etwas von Friefens und Boſchmanns 
Kindern darin wäre. Bon den Nichten 
weiß ich ja nicht, was für Männer fie ba- 
ben. Wenn von ihnen jemand die Rund 
ichan lieſt, der möchte mir feine Adreſſe 
ſchicken. 
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sn Manitoba bat er auch noch drei 
Salbgeichwiiter und die Stiefeltern und ei- 
nen Onfel Abraham Wiens und viele 
Vettern und Nichten. In Swift Current 
it jein Bruder Seinrih Wiens und eine 
Salbichweiter Matbarina, Frau Johann 
Klaſſen. 

Es iſt bier noch kalt, heute morgen war 
es 23 Grad und jetzt iſt es 13 Grad. Ge 
tern batten wir einen großen Schnee- 
fturm. Es bat noch große Diinen gege 
ben. Die Sclittenbabn iſt jchon jehr body, 
daß es ſchon ſehr jchlecht gebt aus dem 
Wege zu fahren. 

Jetzt muß ich noch mit einer Trauerbot- 
ihaft fommen. Meine liebe Tante Ha 
tbarina Peters, geb. Miiller, eine Halb— 
ichtveiter meines Vaters, ift Donnerstag, 
den 6. März, 8 Uhr morgens geitor- 
ben. Um jieben Uhr war fie aufgeitanden 
wie gewöhnlich, um das Frühſtück fiir jich 
und ihren Mann, Onkel David Weters 
zu bereiten, dann batte jie ein wenig 
startoffeln auf den Dfen geſetzt zu braten 
und dann batte jie zu ibrem Mann ge 
jagt: „Jetzt komm ich nicht mehr“, md 
hatte ſich ins Bett gelegt und war and) 
gleich geitorben. Sie war aud) viele Jah 
re ſehr fränflich geivejen und litt anAtem— 
not. Sie hatte fih auch jchon oft ge 
wiinfcht zu jterben; doch war ihr noch im- 
mer bange geweſen, ob fie auch zu der 
Neile bereit jein wiirde, Den 10. März 
baben wir jie zur Grabesrube getragen. 
Sie iſt alt geworden 77 Nabre und 22 
Tage. Mutter ift fie geiweien über 15 
Kinder, wovon ihr neun in die Eiwigfeit 
borangegangen ſind. Großkinder hatte 
jie 65, von denen ihr 24 vorangegingen: 
Urgroßmutter iſt fie geworden über 21 
Kinder, von denen 1 geitorben ilt- 

Sie wohnen bei ihrem David Peters 
auf dem Hofe bei Blumental, Bolt Hague, 
Saskatchewan. 

Mit Gruß an alle Leſer, 

Anna Wiens, geb. Janzen. 

Unſere Adreſſe iſt: Johann Wiens, 
Roſthern, Saskatchewan, Canada. 


Hepburn, Sask. Werter Editor und 
Leſer. Wir ſind, Gott ſei Dank, geſund. 
Der März iſt nun bier; hoffentlich iſt der 
größte Winter vorüber, Wenn die Kälte 


jo bis 30 Grad kommt, dann jcheint es, : 


ſo, als ob mein Gatte es nicht ertragen 
fann, dann iſt er franf, jo dab Tina zu 
Hilfe mu- 

Mas macht ihr, liebe Freunde Johann 
Siemens bei PBritiih Columbia? Der 


Serr ſegne euch in eurer neuen Heimat! 


Und du, liebe Nugendfreundin Witwe Na 
fob Reimer und Mbr. Njaafen bei Drafe 
und ihr gewefenen Schöneberger bei Her— 
bert, jeid alle gegrüßt. 

Salt du, Maria Knelſen, meinen Brief 
nicht erhalten? 

Sch muß noch berichten, dal unfer Nadı 
bar Seinrih Schmidt ſich eine Gattin ge— 
ſucht bat, nämlih Ida Raklaff. 

Liebe Mama, wieder iſt ein Jahr ver 
floffen ſeit dem 24. Februar. Wir wün 


ichen ihnen auch in dem neuangetretenem 
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Jahr Gottes Segen und Beiltand auf Ih— 
rer Pilgerreife und gute Gejundheit. Auch 
an Gejchwiiter Franz Sawaßfys einen 
Gruß. Vor zwei Wochen waren Gejchwi- 
iter Bullers bei uns und hatten den Brief 
von euch mit. Es tut uns wirklich leid, 
dab ihr nicht nach Amerika fommen fönnt- 
Auf der Inſel, in Schöneberg, in Krons 
feld, Kronsthal und Blumengart jind alle 
von uns gegrüßt mit dem Kuß der Liebe 
und des Friedens. Nod ein Xebewohl, 
Mama! und Adje, Gejhwilter! Bitte al- 
le um Briefe. Antwort wird folgen. 
Sarah u. Abr. Reimer. 





Roſthern, Sasf., den 7. März 1913. 
Werte Nundihau! Da meine Zeit für 
die Rundichau und den Sugendfreund ab- 
gelaufen ijt, will ich jie wieder beitellen und 
bezahlen: Ich leje die Zeitung gerne, aber 
meiltens habe ich nicht Zeit, fie durchzule 
jen, weil ich zuviel andere Arbeit habe. 

Wetter haben wir jet jehr jchönes, aber 
viel Schnee. Der Gefundheitszujtand iſt 
eine zeitlang nicht aufs beſte gewejen. Setzt 
find die meilten wieder bergeftellt, wofür 
wir uniern lieben Gott auch nicht genug 
danfen fünnen. Man lernt die Geſundheit 
erit dann jchäken, wenn man etivas von der 
Krankheit fühlt. Wir wurden zu einer Zeit 
auf fünf Tage eingeiperrt wegen Boden. 
Es war aber nicht jehr ſchlimm und wir 
fonnten bald heraus. Der, welcher franf 
war, mußte die Schule verlaffen auf einige 
Zeit. 

Nun, ihr lieben Geichwiiter in Manitoba 
und Sid-Dafota, was madt ihr, ſeid ihr 
nocd immer gefund? Ahr ichreibt ja nicht 
mehr. Witte, laßt einmal von euch bören- 
Lieber Bruder Jakob D. Gooßen, haft du 
meinen Brief nicht erhalten? Ich bin jehr 
neugierig, etwas von dir zu bören. Es 
gebt jett wieder beſſer, als es vor einiger 
Zeit ging. Es gibt einen manchen Kampf 
zu Fampfen, wenn wir ein Rind Gottes 
jein wollen und bleiben. 

sch babe jchon mehrere Berichte aelejen 
von Br. Beter A. Wiebe, Lehigh, Kans., 
und habe mich ſehr gefreut. 

Ich wiiniche noch dem Editor und den 
Leſern frohe Ditern u. verbleibe euer Bru 
der und Rundſchauleſer 


Peter E Nickel. 





Rußland. 


Grünfeld, den 20. Janunar 1913. 
Werter Editor! Zu diefem Schreiben be- 
wog mid; der Bericht von meines jeßigen 
Mannes Nichte Maria Peter Epp. Ihre 
Artifel leſe ich gewöhnlich das erite, wenn 
ich die Rundſchau erhalte. Liebe Schwä- 
gerin, wir find jett ziemlich gefund. Vori 
ges Frühjahr Titt mein Mann an Mithma, 
an welcher Krankheit feine Brüder Nafob 
und Johann geitorben find. Ich Titt im 
Sommer an ſchlimme Mugen, die aber jett 
ſchon etwas beſſer find. Dann leidet unſer 
Sohn, der 15 Jahre alt iſt, ſchon über ein 
Jahr an Blinddarmentzündung. Seit 
Pfingſten hütet er ſchon das Bett. All un— 
ſer Doktern ſcheint vergeblich zu ſein; es 


Aenioritiſche Kunoſchau 


hat ihn ſchon ganz krumm zuſammengezo— 
gen, auch hat er 15 bis 16 Wunden, von 
denen aber etliche ichon geheilt jind. 

Mein Sohn Jakob Derfjen von meinem 
eriten Manne David Derfien leidet an An- 
fälle. Er iſt jchon feit dem 23. Dezember 
in Bethania. Sein Verſtand wurde ſchwä— 
cher. Meines Mannes Vater David Braun 
hatten wir zwei Sabre bei uns. Er jtarb 
1911, den 30. Juni, was du, liebe Schwä- 
gerin gelejen haben wirſt. Onkel Bartel 
ſtarb am eriten Juni 1912 und wurde am 
3. begraben. Er war zwei Wocden krank. 
Er hat es gleich gejagt, dal; dies fein letz— 
tes jei. Tante Bartel itarb am 3. Januar 
1913. Sie litt jeit dem Herbſt an Schwind- 
juht. Den 30. Dezember waren wir noch 
bei ihr. Sie tranf noch mit uns am Tiſch 
Kaffee, und den 6. waren wir auf ihrem 
Begräbnis. Mit ihrem zweiten Mann bat. 
te Tante Bartel drei Kinder. ES waren 
Maria, Aganetha und Dietrid. Maria 
und Dietrich find verheiratet und im Herbſt 
nach Sibirien gezogen. Aganetha iſt 34 
Sabre alt und ijt unverbeiratet. Sie hat 
ihren lieben Bater und zuleßt die Mutter 
bis ans Ende bedient. An der Mutter Sara 
fonnte feiner von ihren rechten Gejchwi- 
jtern fein, nur ihre Salbbrüder Nafob und 
Beter Bartels und ein Großkind von Tan 
te ihrem eriten Mann, nämlich Beter Klaſ— 
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Vergangene Roche holten wir Maanetha 
ber. Sie war dann drei Tage bei uns. Sie 
ſehnte ſich nad) der Mutter. 

Emen unerwarteten Bejuch hatten wir 
im Dftobermonat. Es waren Zena €. Pen— 
ner und Nora Yambert. Bier Tage hielten 
jie fich bei uns auf, dann fuhren wir jie 
weg. In diejer Zeit haben fie uns viel mit- 
geteilt auß Armenien. Dankeſchön dafür! 
Lena Penner jchreibt uns, daß Nora Lam 
bert ſchon zurückgefahren iſt nach Armenien. 
Von Beter E. Penner erbielten wir vor 
Weihnachten ein Büchlein mit noch ein paar 
Gedichte. Das Büchlein nennt ſich Got 
tes SHeilsplan. 

Es jind dort noch die Derfens, Iſaak 
und Aron, das jind meines eriten Mannes 
Brüder. Mein Mann ruht nun ſchon bald 
20 Sabre bier in der Erde. ch bin bald 
10 Sabre verheiratet mit Peter David 
Braun, Much jind dort die Kehlers, meines 
längjt verjtorbenen Baters Jak. Lemke On- 
fel und Bettern. Ich war feine älteſte Toch- 
ter Maria. Unſere Tochter verheiratete ſich 
nachher mit Dietrich Nempel. Sie iſt ſchon 
wieder bald zwei Nahre Witive und wohnt 
bei uns. Näheres über fie wird meine jün- 
gere Schweiter Katharina, verehelicht mit 
Kornelius Rempel, berichten. Diejes diene 
uniern Freunden zur Nachricht, die auch ge 
beten find, einmal von fich hören zu laf 
fen. 

Grub an alle Rundichauleier, 

MariaPeter Braun. 

Barnaul, Sibirien, den 29. Januar 13. 
Werter Editor! 

Sch bin beauftragt, von dem hieſigen Jo— 
hann Benner, welder aedenft, im Früh— 
jahr mit feiner Familie nach Amerika zu 
siehen, Auskunft über feine Freundichaft 
su erbitten., 
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Sm Mai 1877 fuhr feine Stiefgrogmut. 

ter, Witwe Peter Ediger, mit ihren vier 
Kindern, Seinrih, Jakob, Peter und Mar— 
gareta,- welde Abraham Benners Kinder 
waren, von Steinfeld an der Molotjchna, 
nad Amerifa. Mus Neufirch Abraham Kor- 
neljens und .aus Paulsheim Jakob Brau- 
nen, welche beide rechte Schtweitern an jei- 
nem Water waren. Johann Penner fein 
Vater war ebenfalls aus dem Dorfe 
Steinfeld, und die Mutter war eine Mar- 
aareta Enns. 
Johann Benner it verheiratet mit Elifa- 
beth Thießen, der Tochter des Franz Thie- 
ben aus Paſtwa. Bon feiner Frau Seite 
jind Abraham Warfentins , ebenfall3 aus 
Paſtwa nach Amerifa gezogen. Dieie hat- 
ten drei Söhne und vier Töchter und eine 
fünfte joll auf dem Schiff geboren worden 
fein. Ihre Kinder biegen Bernhard, Abra, 
ham, Heinrich, Aganetha, Katharina, An- 
na, Sujanna und Elizabeth. 

1891 zogen die Nichte und Neffen nad 
Amerifa. Aganetha war verheiratet mit 
Gerhard Schmidt, Anna war ledig, Aron 
war verheiratet. Much alaubt Penner, dat 
jeine Frau und die des Editors in Freund- 
ichaft itehen, und will daher willen, von 
welcher Frau fie ilt. Sie iſt doch von den 
jogenannten Kupferdücken, Noienort, nicht 
wahr? (Meine Frau war wohl eine gebo- 
rene Dück, ift aber nicht verwandt mit dem 
Kupferſchmied Klaas Düd in Rojenort, jon- 
dern ilt eine Tochter von Heinrich Dück, ge- 
genwärtig in Miloradowfa, früher aber auf 
Memrif und noch früher in Muntau an der 
Molotichna wohnhaft geweien. Mit der 
Kupferfchmiedfamilie bin ich ielber ver- 
wandt. Der erite von ihnen war mein 
Großvater, der zweite jein Sohn, mein 
Onfel. Mutter war Aganetha Did, zwei- 
te Tochter aus erjter Ehe. Ed.) 

Sollten diefe Freunde die Rundſchau 
nicht leſen, jo find andere gebeten, es ihnen 
zu leien zu geben. Benners würden gern die 
Rdich. lefen, da fie aber zu arm find, wären 
vielleicht die genannten jo qut, fie ihnen zu 
ichiefen. Sie würden gern Briefwechjel mit 
den Freunden unterhalten und jchicfen den 
jelben daher die Adreſſe: Johann Penner, 
Nifolaipol, Karaßuk, Orlow, Gouv. Tomsf. 

Sultina Benner. 


Ladefopp, Rubland, den 2. Februar 13. 
Werte Rundichau! 

Sch wünſche zuvor allen Leſern der Rund, 
ichau den Frieden Gottes, der die köſtlichſte 
Gabe iſt, die den Menichen in diefem Le- 
ben zuteil werden fann. 

Schon lange war e8 mein Vorjat, der 
Rundſchau etwas mit auf den Weg zu ge- 
ben, und da ich heute des Wetter halben 
am liebiten in der warmen Stube bleibe, 
fo joll diefer VBorjat zur Ausführung gelan, 
gen. Wir wollten heute eigentlich zur Bi- 
belbeiprehung nad) Tiegenhagen fahren, 
haben dasijelbe aber eingeitellt, denn der 
Weg iſt ſchon ziemlich Schlecht und es iſt Falt, 
dazu noch Stiimmetter. Wenn man dazu 
dann nod etwas Teidend ilt, bleibt man 
aern daheim. Die Veranlaffung zu diejem 
Schreiben gab fo mandjerlei und nicht zum 
wenigiten die Mufforderung dazu von 
Freunden und Bekannten dur die Rund- 
ichau und brieflid. Unlängſt noch durite 
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ich einen Brief lefen von einem Jugend— 
freunde I. Wiebe, Oflahoma, der meiner 
gedachte. Na, ja, Jakob, wo ijt die Zeit als 
wir zufammen auf der Schulbank ſaßen 
oder die Jugendjahre, die wir vielfach im 
Sugendluft und Torheit verlebten. Jetzt 
iind wir bald alt und die Jahre da, von de- 
nen auch wir jagen werden, fie gefallen uns 
nicht. Es freut mich, dab du dich meiner 
noch erinnerit. Die Bhotographie habe ic) 
auch geſehen und, nad) derjelben zu urtei- 
len, find die Jahre nicht jpurlos an euch 
vorübergegangen. Es fann das aud nicht 
anders jein, denn ſtark vierzig Jahre jind 
jeit jener Zeit verflojien, und jolde lange 
Zeit ändert jeden Menjchen mehr oder we- 
niger. Aus Sünglingen, wie wir waren, 
jind in der Zeit Großväter geworden, md 
demgemäß it alles anders geworden. Wenn 
die Väter aus der Zeit, als wir jung wa— 
ren, noch einmal könnten die Nugen aufma- 
chen, fie wirrden jtaunen, wie ſich alles ge- 
ändert hat. Man quälte ſich zu jener Yeit 
mit der „Hauſenſe“ beim Mäben; jet ar- 
beitet man überhaupt nur mit Majchinen. 
Wir würden feine Dienjtboten befommen, 
wenn wir jo arbeiten jollten wie früber. Die 
Telegrapbenleitung haben wir ſchon durchs 
Dorf, und in diefem Jahre wird auch jchon 
die Eilenbahn über unſer Land fahren. Bis 
Takmak fährt fie jegt jchon. Noch auf eine 
Frage will ich dir Antwort geben, nänı- 
li), wer die Wirtichaft bejigt, wo du aufge- 
wachjen biſt. Es iſt noch derielbe D. Böſe, 
der jie im Jahre 1870 von deinem Onfel 
faufte. Wenn du jet berfommen jollteit, 
du würdeſt Ladekopp nicht wieder erfen- 
nen, jo jehr bat es jich verändert. Dod) 
genug des Geplauders. Manchen der Le— 
fer wird es nicht interejlieren, Gott jei 
Danf, da die Zeit nicht nur im Natürli- 
chen vieles geändert hat, fondern auch im 
Seiitlihen Vieles anders geworden iſt. 
Viele find ein Eigentum des Herrn ge 
worden und leben in der Gemeinichaft ib- 
res Gottes, zu welchen ich mich zur Ehre 
meines Herrn auch zählen darf. Allent- 
halben iſt viel Licht da, wo es früher dun— 
fel und finjter war. Wenn wir jeßt ein- 
mal plötzlich zuſammen kämen, würden 
wir uns viel mitzuteilen haben, was 
brieflich nicht geſchehen kann. 

Auch ihr Kouſinen Maria Frieſen und 
Eva Enns, es freut mich, daß ihr noch an 
uns denkt und ein Lebenszeichen von euch 
gegeben. Dasjelbe habt ihr hiermit auch 
von uns Wie lange wird es währen, 
dann find auch wir nicht mehr bier. Wenn 
wir nur alle mit dem Dichter einſtimmen 


fünnten: Wie weit uns aud) der Sturm 
verichläat, An's beimatlide Ufer trägt 


Uns doch die letzte Welle. 

Alle Berwandten und Bekannte herzlich 
grüßend, verbleiben wir eure Mitverbun- 
dönen auf dem Wege nad) Zion. 


Betu HelenaPBergamann. 





Karpomfa, Nukland, den 30. Na- 
nuar 19198. 
Werte Rundſchauleſer! 

Weil ih in der Rundſchau jo manches 
Wichtige von Freunden und Bekannten 
treffe, jo will ih auch ein paar Zeilen 


Rernnonitiſche Zunbſchau 


ſchreiben. Wir ſind hier bei uns nun ge— 
ſund. Bis Weihnachten hat es ſehr ge 
fränfelt. Auch find mehrere geitorben- 
An Scharlach jtarben bejonders Kinder, 
aber auch Alte, 3. B. David Schartner 
von Waldheim jtammend, und Frau Gerh. 
Neimer von Fürſtenwerder, jowie die 
Frau des Heinrich Bold, früher Werners- 
dorf, jpäter Nleranderfron, Sagradowka. 
Der Serr jammelt, und jo ſehen wir, wie 
die Zeit eilt, und wir, wir müſſen mit 
ihr eilen. 

Nun mu ich noch herzlich danfe jagen 
für die Rundſchau. Ich weis nicht, ift 
das mein Vetter Kornelius Reimer, der 
laut der Karte mir die Rundſchau bezahlt? 
Dann bitte ich, lieber Kornelius, jchreibe 
einmal, wie es dir gebt. 

Mein lieber Better Jakob Reimer, dei- 
nen Brief in der Rundſchau babe ich gele- 
fen und mi chgefreut, noch einmal etwas 
von euch zu bören und zu erfahren, dab 
mein alter Onfel noch lebt: Du fragit 
nad) meinen Gejchwiltern: Klaas Enns 
wohnt auch in Sibirien, und es geht ihm 
ganz qut, während wir jehr arm jind, 
Ktornelius und Katharina wohnen auf Sa 
mara im Dorfe Nugowfa. Ihnen gebt 
es ganz gut. Katharina bat einen Klaas 
Funk von Rückenau. Maria it ichon tot. 
Du jchreibit an Heinrich Buller und jeine 
Eltern. Die jind beide ſchon mebrere 
Sabre tot. Onfel wird ſchon zehn Jah— 
re tot jein und Tante acht Jahre. Hein— 
ri, Kornelius, Peter, Maria und Jo— 
bann jind bier auf Barnaul. Jakob iſt 
tot und Anna iſt in der Kolonie in Wald 
heim. Schreibe mir nur einen Brief und 
die Adreſſe, dann werde ich euch mehr 
ſchreiben. 

Ich muß noch berichten wie es uns 
geht. Voriges Jahr fielen uns drei Pfer— 
de. Dies Jahr hatten wir uns wieder 
zwei Pferde gekauft und von dieſen iſt das 
beite ſchon wieder tot. Es gebt ſchwer. 
Das Getreide it jehr billig. Wir batten 
auch ſchön Weizen gebaut; aber es langt 
nicht aus, die Schulden zu decken, und 
dann noch etivas, oder gar ein Pferd kau— 
fen, Es fehlt aber fo ſehr. Wir haben in 
den drei Jahren auf Barnaul nod nicht 
was Kleider gekauft. 

Wir haben einen ihönen Winter; noch 
nur einige Male bis 30 Grad Froit ge— 
wejen. Einen Tag war e8 32 Grad; 20 
bis 24 Grad iſt e Söfters. Sonntag, den 
27. war es einige Minuten auf Null, 
dann fiel es bis gegen Abend auf 5 Grad. 

Sch traf auch einen Aufjab von Peter 
David Reimer und auch von David David 
Neimer. Peter iſt auch mein Wetter. 

Seid alle gegrüßt mit Pſ. 125. 
Mitpilger, 

Safob u Sarah 


Eure 


Ennß. 
Unſere Adreſſe iſt: Jakob Klaas Ennß, 

Karpowka, Slawgorod, Poſtkaſten No. 19, 

Kreis Barnaul, Gouv. Tomsk, Rußland. 





Tokſaba, Südrußland. Lieber Fr. 
Wiens! Da ich durch Vermittlung der 
Rundſchau von einer Seite viele Freun— 
de gefunden habe und ich nicht an jeden 


ſchreiben kann, ſo möchte ich durch ſie 
wieder ein Lebenszeichen von uns hören 
laſſen. Geſund ſind wir alle, Gott ſei 
Dank, was wir auch euch dort allen wün 
ſchen. 

Lieber Freund Funk, da du uns gleich 
geantwortet haſt, jo ſind wir dir von Her— 
zen dankbar, nur können wir uns nicht 
erinnern, daß Sie in Gnadenheim gewe— 
ſen ſind. Auch haben Sie nicht geſchrie— 
ben, wie Ihre liebe Frau heißt. Daß 
Ihre erſte Frau geſtorben iſt, haben wir 
gehört. Ich erinnere mich noch gut, wie 
ſie von mir Abſchied nahm, als ſie nach 
Aſien zogen. Ich denke, ſie muß in mei 
nem Alter geweſen ſein, 48 Jahre. Nun, 
ich freue mich, daß ihr dort den Herrn 
Jeſus lieb habt; denn es heißt dort in 
dem Bericht: „Denn wir lieben die Brü— 
der.“ Much wir freuen uns, Vergebung 
der Sünden erlangt zu haben, wofür wir 
den Seren nicht genug loben können. 
re wäre es, wenn du mehr Berichte für 
die Nundichau jchreiben wiürdeit? Denn 
wenn man jo viel Bejuche machen fann, 
bat man auch Stoff zum Schreiben. Ye 
fen werden wir es ja mit Freuden. Be— 
jonders intereflieren uns die Neifeberichte. 
Sa, ih muß jagen, es gefällt mir, daß 
wir jo ein Blatt haben, mit Hilfe deilen 
man ſich ausfprechen Fann. 

Auch wir haben bier dem Irdiſchen nad) 
nicht viel, was wir unier eigen nennen 
dürfen. Wenn wir dann leſen, das es 
dort drei bis vier Dollar den Tag gibt, 
dann wollen wir gern dort fein. Wir 
jind bier auf „die Garbe“; müſſen von 
10 vier abgeben, und für's Vieh Weide- 
aeld zablen. 

Kun möchte ich auch meinen Dank aus- 
iprehen für die Nezepte, die die Rund 
ichau bringt; es wird nocd einen und 
den andern helfen; denn zu einer Zeit 
gab einer ein Mittel gegen Gliederreißen 
an, nämlich Knoblauch effen. Meine liebe 
rau bat dies Mittel verſucht und es it 
viel beifer geworden. Lieber Freund, wir 
find dir viel Dank fchuldig Der Herr 
möge es dir vergelten. ch alaube, daß 
bier das Scriftwort in Erfüllung gebt: 
Sch bin franf geweſen und ihr habt mid 
beſucht.“ 

Es iſt jetzt kalt. Wir hatten auch 
Stümwetter; aber doch iſt der Schnee bald 
fort. Wenn es jetzt ſchön wird, dann geht 
es auf das Feld, um die Saat zu beſtellen. 
Seid noch alle von uns gegrüßt, beſon— 
ders die Jugendfreunde. Da iſt ein blin 
der Gerhard Janzen, mein Schulfamerad- 
Sch erinnere mich noch, wie wir uniere 
Kleider vertaufht haben, damit er 
uns nicht erfennen follte. Wir muhten 
dann aber auch nicht atembolen, jonit 
war unſere Schlaubeit vergebens. Sie 
ſollen dort noch Teben. 

Sfaaf Koop. 

(SH danfe für die Nachricht, dab ich 
dort noch eine Kouſine habe, und bitte fie 
berzlich zu grüßen. Ed.) 

Miloradomwfa, Sibirien, den 27- 
Sanuar 1913. Werter Editor und Freun— 

Fortjeßung auf ©. 19. 
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- Der Serr iſt mein Sirte, mir wird 
nichts mangeln. Gr weidet mid) auf einer 
grünen Aue, und führet mich zum friſchen 
Waſſer; er erquicket meine Seele; er führet 
mich auf rechter Straße, um ſeines 
“amenswillen. 


Gin furchtbarer Sturm bat die Ver 


einigten Staaten in diefen Tagen beimge- 
ſucht und auf manchen Stellen viele Men 
jchenleben zum Opfer gefordert. In Oma 
ba weis die Behörde faum, wie fie alle 
durch den Sturm obdadylos gewordene Ber- 
jonen unterbringen joll. Auf der Verluſtli 
ſte waren am 24. März 150 Tote und rund 
100 Berwundete; man glaubt aber, dal; 
Damit die Zahl der Opfer nod lange nicht 
erichöpft iſt. Etwa 1200 Gebäude wur: 
den zerjtört. Das ijt von einer Stadt, aber 
die Verluſte in anderen Städten find eben- 
falls groß. In Kanſas, Nebrasfa, Oflabo 
ma, Illinois und Indiana wär ein ähnli 
cher Sturm von Regen, Hagel und Schnee- 
ihlamm begleitet. Wirbelititrmen und 
Erdbeben jteht der ſchwache Menſch ohn 
mächtig gegenüber. Die jtärfiten Gebäude 
halten ihrer Macht nicht ſtand, und jchwere 
Segenstände werden von ihnen wie Spiel 
zeug in der Luft umgewirbelt. 

In Scottdale war am 21. März auch ein 
itarfer Sturm, der einige Fenſter zerbrad 
und Schorniteine vom Dad) warf; dod) dür- 
fen wir noch dem Herrn danken, daß er io 
gnädig mit uns umgegangen it; ernitliche 
Gefahr war nicht dabei. 

Friede wurde der Menjchbeit bei der 
Seburt Jeſu verfindigt, aber jie bat ibn 
nicht angenommen. Gar wenige waren mır 
empfänglich für dieſe Gabe. Herodes geriet 
jogar in Angit und Schreden bei der Nadı 
richt von der Geburt dieies Friedenstür 
iten. Freilich wuhte er nicht, daß des neu- 
aeborenen Königs Reich nicht von diejer 
Welt jein werde, darum juchte er ibn aus 
diefer Welt zu ichaffen, und machte, dal; 
Itatt des Friedens Angit und Schreden, 
Sammer und Leid in die jüdische Lande ein. 


zu.eniwaitifche Rundſchau 
s 


zog. Als Jeſus, der unter Gottes Schuß; 
jeinen Nacdjitellungen entgangen war, vie- 
le Jahre jpäter jein Lehramt antrat, um 
der Welt das Evangelium des Friedens zu 
verfündigen, fand dasjelbe, wie er jelbit 
bei den Meiſten feine Aufnahme. Wer 
aber ihn umd jein Evangelium aufnahm, 
hatte zwar den Frieden mit Gott, den die 
Welt nicht gibt un dicht hat, mußte aber 
erwarten, von der Welt verfolgt zu werden. 
Wie damals Herodes fürchtete, durch den 
neugeborenen König jein Neich zu verlie- 
ren, jo waren jet die Oberſten' des Volks 
in der größten Aufregung und fürdteten, 
da; der Einfluß, den der Herr auf das 
Rolf hatte, die Beranlafiung zu Konflikt 
mit den Römern geben fönne und dieſe 
dann fommen und ihnen Yan) und Leute 
nehmen würden. Diejer Gefahr vorzubeu- 
gen, beſchloſſen jie Jeſum zu töten und jei- 
ne Anhänger in den Bann zu tun, und von 
diefer Zeit an hatten weder Jeſus und jei 
ne Singer vor ihnen Rube, noch hatten vie 
jelbit Frieden in ihrem Innern. Als Ne: 
ſus am Ende feiner Lehrtätigkeit angelangt 
war und die ‚Zeit fam, daß er für der Welt 
Sünde geopfert werden jollte, lie ſich Ju 
das dazu herbei, feinen Meijter den Juden 
zu verraten. Dieſe wurden frob, endlich ei— 
ne Gelegenheit zu finden, ihren vermeint 
lichen Friedensſtörer bejeitigen zu können, 
und gaben ihm Geld. Num hatten die Ju 
den, was fie jeit lange geiucht, und Judas, 
wonacd) fein Geiz verlangt hatte. Kehrte 
num der Friede und die Ruhe bei ihnen 
ein? Angſt der Hölle trieb den Judas jei- 
nem Leben auf ſchreckliche Weiſe ein Ende 
zu machen, nd die Hobeprieiter und Pha 
rifaer, die Feinde Jeſu? Als fie ihn im 
Grabe wußten, gingen fie zu Pilatus und 
baten, daß das Grab wohl verwahrt wer 
de, damit man jeinen Leichnam nicht ſteh— 
len und hernach jagen möchte, er jei aufer- 
ftanden, und jo der legte Betrug ärger wer 
de denn der erite. Früber batten jie ge- 
meint, wenn Jeſus nur aus dem Wege ge 
ichafft jei, dann werde alles gut fein. Nun 
hatten jie ihn im Grabe und tot, mit durch) 
bohrter Seite, da fürchteten fie, es möchte 
jeßt noch jchlimmer werden als vorber. 
Und es wurde für jie immer jchlimmer; 
Jeſus jtand wieder auf zur Freude jeiner 
Sünger, die bald nachher, mit dem Seiligen 
Geiſt erfüllt, ganz Jeruſalem und die um- 
liegenden Yänder in Bewegung bradten. 
Judas und die Feinde Jeſu hatten von 
dem Diterfejt feinen Segen; Unruhe und 
Verderben fam über fie; aber jeine Freunde 
jaben den Auferitandenen und empfingen 
jeinen Frieden durch den heiligen Geiit. 
So ilt es die ganze Zeit feit jenen Ta 
gen gegangen. Vielen gereicht Ditern und 
die Diterbotichait zum Segen, andern zum 
Fluch. Heute leſen wir in einer biefigen 
Zeitung: „Mebreren Unglüclichen bat der 
Sedanfe an die Auferitehung nicht den 
Frieden der Seele gebracht.“ „Warten am 
Diterfonntag das Leben von ji.” Welche 
Nachricht! Einer bat ſich erbängt, ande- 
re Gas eingeatmet. Wir wiffen nicht, ob ſie 
in ihrem Leben erflärte Feinde Jeſu gewe 
ſen ſind, wenigſtens iſt die nächſte Veranlai- 
fung zu ihrer Tat eine andere geweſen; 
aber wir jehen bier, daß ſich die Menichen 
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nach zwei verjchiedenen Richtungen teilen, 
beute gerade jo wie früher. Wohl allen, 
denen Ditern den Gedanfen an die Aufer- 
itehung gebradyt und diejer Gedanfe Frie- 
in ihr Serz jenfte! 


Ans Mennonitischen Kreiſen. 





9 9 Dick, Mountain Lake, Minn., 
ichreibt: „Unſere zufünftige Adreſſe wird 
jein: Ehinoof, Montana. — Das Wetter 
it Falt und der Weg rauh. Krankheitsfäl 
le fommen bier ımd dort vor. Grüßend, 
%. 8. D.“ 


Siaaf 3. Fehr wünſcht feine Adreſſe von 
Friedensruh nad Diterwid, Winkler, Ma- 
nitoba zu ändern, umd berichtet zugleich: 
„Das Wetter iſt noch immer winterlic) 
und die Schlittenbahn iſt gut, der Geſund 
heitszuſtand mit wenig Ausnahme zufrie- 
denitellend.“ 


Heinrich M. Epp, Waldheim, Sasf-, 
jhreibt am 5. März: „Der Geſundheits— 
zuſtand iſt aut, außer dab hin und wieder 
Pocken und Scharladyfieber vorfommen 
Wir haben gegenwärtig jehr wechſelhaftes 
Wetter. Einen Tag ift es ſchön, den an 
dern Tag treibt es mit Schnee. Schnee 
baben ivir jo viel, dal; es ichlecht zu fah— 
ren gebt.“ 


Rev. D. D. Unruh, Inman, Kanjas, 
jchreibt: „Hier in Kanſas hatten wir rei 
tag und Sonnabend ſtürmiſches Winter- 
wetter, und auch Schnee fiel und wurde 
binter den Hecken aufgebäuft. Der Wei- 
zen ſteht bier pradtvoll- Eine wid)- 
tige Woche it ja die Karwoche für ums 
Chriſten. Möchte uns unfer Erlöjer md 
die Erlöſung durch ihm recht Föftlich jein, 
beionders in diefen Tagen!“ 

D. D. Hiebert, Altona, Manitoba, am 
14. März: „Das Wetter war jchon eine 
Zeitlang jchön, aber heute iſt es wieder 
falt und es weht ein großer Norditurmt. 
Hin und wieder aibt es Hochzeiten und ab 
und zu fommen Sterbefälle vor, jedoch 
lange nicht jo viel wie voriges Jahr. Ge 
und ſind wir jo ziemlihd. Ich wünſche 
auch dem Editor und den Leſern die beite 
Sejundbeit nach Yeib und Seele. Mit 
freumdlihem Gruß, D. D. H.“ 


Safob Schmor, Munich, N. D., jchreibt 
am 7. März: „Das Wetter iſt bier jekt 
ſehr wechſelhaft. Wir haben jeßt viel 
Schnee und ſtarke Kälte; aber die Tiebe 
Sonne iteigt alle Tage etwas höher md 
wird auch bier im Norden wieder Sieger 
werden iiber Eis und Schnee. Wir haben 
vom 28. DOftober an immer Schnee ge- 
habt. sch will noch befannt maden, 
da wir in diefen Tagen gedenken, von 
bier nach SHepburn, Sasf., zu ziehen. 
Möchten jich das alle unjere Freunde mer- 
fen. Alle unſere Freunde in Rußland, 
Nebrasfa, Kanſas und Oklahoma mit die- 
ſem Schreiben grüßend, verbleiben wir eu 
re Geſchwiſter und Freunde Jakob und 
Anna Schmor.“ 
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Beter 3. Neufeld, Mountain Lake, 
Minn., jchreibt: „Die Rundſchau ijt ein 
freundlicher Gaſt jede Woche, und jie er- 
innert uns mehrmal, dab wir jterben müſ— 
jen, denn beinahe in jeder Nummer wird 
berichtet, da jemand gejtorben iſt. Da- 
ran fönnen wir jeben, daß wir auch ein 
mal jterben müſſen. — Mir bitten uniere 
Rundſchau frener nach Ehinoof, Montana, 
zu Tenden und es in der Nundichau be- 
fannt zu machen, dann können ſich une 
re Freunde das merfen.“ 





Kornelius E. Sperling, Hurley, S. Da 
fota, berichtet am 4. März: „Wir haben 
bis zum März fait immer jchönes Wetter 
gehabt, ohne Schnee; guten Wagenweg. 
Es war auch jchon troden, aber jegt regnet 
es sehr ſchön. Die Zeit zum Säen it 
auch Schon wieder hier. Etliche haben jchon 
Weizen geſät. Grüße noch bei Waldheim, 
Kanada, 3. Schulzen, Heinrich und Be- 
ter Bartel3 und B. Janzen. Euer Jo 
bann war im Sommer bei uns. Sca- 
de, daß er blind iſt. Dietrich Neufelds 
waren auch bier.” 





G. &. Rempel, Yujbton, Nebrasfa, be- 
richtet: „Das Wetter iſt bier jetzt jehr 
wechſelhaft. Den 13. diejes Monats bat 
ten wir bier einen jchönen Negen und den 
folgenden Tag einen Schneejturmt, wie wir 
ſolchen dieſen Winter noch nicht gebabt 
hatten. Heute war es falt, 12 Grad N., 
doch der Schnee ijt beinahe alle weg. Der 
Winterweizen iſt bis jeßt ziemlich qut. Er 
war jehon ganz grün, aber was der Froit 
ihm jeßt jchaden wird, iſt noch nicht ent- 
jhieden. Der Gejundheitszuitand im All 
gemeinen it nicht aufs Beite. Wir und 
unſere Familie jind, Gott jei Dank, ge 
jund, und wir wünſche dem Editor und 
allen Leſern der Rundſchau dasſelbe.“ 


Wmn. Rempel, Long Beach, Cal—, ſchreibt 
„Wir haben jetzt zwei Monate die An 
nehmlichfeiten California genojien und 
uns dabei recht gut befinden. Stünden 
die Sachen jo, dab alle uniere Kinder mit 
uns bier fein könnten, ich glaube, wir 
fönnten ums entidhliegen, diefes Land zu 
unjerer Seimat zu machen, obichon ich 
durch und durch Ganadier bin. Mber 
„bier it nicht unfre Heimat“, jingt ein 
Dichter, und da wir unſere Nugend- und 
Schaftenszeit größtenteils hinter uns ba 
ben, bleibt uns nur noch übrig, auf die 
Wegfahrt nach der himmlischen Seimat 
zu warten. 

Nach Werlauf weiterer 
werden wir wohl beimfebren. 
ichon fort, andere geben 
Grüßend, Mm. N.“ 


bier Wochen 
Einige find 
nächſte Moche. 





A. Graber, Marion, ©: 
„In der Rundichau No. 
jen einen Mrtifel „Dreitauiend - heute 
nur eine.“ Dieſen Artikel habe ich aele 
fen und wieder gelefen. Ich Fonnte mich 
nicht jatt Iefen. Wie der Mann jo praf- 
tiich und jo von Herzen die Wahrheit ae 
ſagt hat! ch ſtimme mit ihm vollfommen 


Daf., ichreibt: 
12 babe ich gele— 


1lennonitifche Rundſchau 


iiberein. Soldye Artikel beleben die Rund— 
ſchau und auch das Herz des Leſers. Man 
prüft ji) und man findet die volle Wahr 
beit darin. Möge Gott geben, dab wir 
diefen Aufſatz beberzigen und uns beſſern! 
Der Winter war bei uns gelinde und 
wenig Schnee- Bor ungefähr drei Wochen 
fan Schnee und es wurde kalt. Dod 
der Schnee iſt vergangen und es wurde jo 
warm, daß die Leute anfingen zu jäen. 
Tod heute iſt es wieder falt. ch wün— 
ihe allen Leſern gute Gejundbeit und 
Lebewohl.“ 


A. J. Böſe, Buhler, Kanſas, ſchreibt 
am 16. März: „Wir ſind noch am Leben 
und gejund, dem Höchſten die Ehre Ic 
befam einen Brief von meines Bruders 
Tochter, und fie jchreibt, da unſere Schw. 
Rempelſche nicht mehr unter den Lebenden 
it. Gs jcheint fo, als ob fie ſchon ein 
ganzesJahr tot iſt u. wir hatten noch nichts 
davon gehört. ES iſt doch gut, wenn fol 
che Ereigniſſe in der Rundſchau befannt 
nemacht werden. Wir Brüder in Amerika 
leben joweit noch alle. Wir waren neu- 
lid) auf der Hochzeit unjeres Sohnes An 
dreas, dem vor einem Jahr die Frau, ei- 
ne geborene Gooßen, jtarb. Die zweite 
Frau iſt Heinrich Gooßen Tochter bei 
Sillsboro; Sie find jetzt wohnhaft bei 
Yebigb. Uniere Geſchwiſter find im 
Rußland, Aſien, Sibirien, Nord- und 
Ziidamerifa. ES diene einem jeden zur 
Nachricht, dal; wir noch leben, aber aud) 
bald alt jind. Euer Freund und Bruder 
J 3.” 


ar 


David J. Nempel, Herbert, Sasf-, 
ichreibt am 17. März: „Der Geſundheits 
zuſtand it, einige Fälle ausgeſchloſſen, ein 
auter. Johann Bergen, der das Unglück 
hatte, als er von einem Berg binabfubr, 
ſich Sehr zu zerihlagen, iſt wieder auf 
dem Wege der Bellerung. Bei uniern 
Nachbarn fehrte ein itrammer Stammbal- 
ter ein. Mutter und Kind jind munter. 
Es wird bier viel von Montana geſprochen 
und jogar hingefahren. Etliche jind ſchon 
zuriick und haben Land aufgenommen. 
Iniere Eltern find von ihrer Bejuchsreife 
im Süden zurüd und jind frob, die Neiie 
gemacht zu haben. Wir erhielten kürzlich 
einen Brief von meinem Better in’ Ruß— 
land, und es freute uns, etwas aus der 
alten Heimat zu hören. Bitte, lieber Bet- 
ter ichreibe uns oft. Ihr Onfel und Tante 
in Orenburg und Großmama, bitte, jchrei 
bet alle an uns; wir werden auch antıwor- 
ten. Es jind ſchon über zehn Jahre, daß 
wir von Rußland wegfubren. Manches 
bat fich jeit der Zeit verändert. Damals 
lebte der Großvater noch, doch jekt iſt er 
ihon tot. Auch wir fommen joweit. - 
Wohl uns, wenn wir dann jagen können 
wie der Blindgeborene, Joh. 9, 25. Man 
de Pläne wurden gemadt, aber „der 
Menich denft und Gott lenkt.” Wollen 
unſere Pläne jo machen, dab; wir das Eine 
nicht verfehlen. Unſere Adreſſe it: Da 
vid 3. Nempel, Herbert, Zasf., Canada.” 
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Anfenf! 





Ich möchte mit diefem än ein etiwaiges 
25 jahr. Nubiläumsfeites des Beſtehens des 
Dorfes Alerandropol erinnern. Es werden 
jegt 25 Sabre, jeit wir von unſern Geſchwi— 
itern und Eltern an der Molotichna fortzo 
gen, um bier unſer eigenes Heim zu grün— 
den. Sollte von den von bier fortgezoge- 
nen jemand die Friedensitimme nicht leſen, 
jo jind vielleicht Freunde und Nachbarn da 
die diejelben auf dieſe Notiz aufmerkſam 
machen. Ich dadıte, es würde ſich ſchon 
möglich machen, einmal zuſammen zu fom 
men, um uns daran zu erinnern, was alles 
in dieien 25 Jahre vorgefommen ilt. Es 
werden ſich vielleicht noch andere dazu er 
flären, wie fie dazu Steben, und wann die 
pafiendite Zeit dazu wäre. 

Peter A. Friefen, jen. 

Nlerandropol, Kr. Bachmut. 


Mennonitiſcher Hiſtoriſcher Verein- 


Schon lange wurde ein Bedürfnis ge 
fühlt für einen Werein, weldyer jidy be 
ihäftigen jollte mit der Sammlung und 
Aufbewahrung von mennonitiich - hiſtori 
ihem Material. Es iſt eine wohlbefannte 
Tatſache, dab viel Material von großem 
geſchichtlichem Werte für die mennoniti 
ide Semeinjchaft verloren aing oder jogar 
zerſtört wurde, einfach weil feine Borfeh 


rung vorhanden war für deſſen Erbal- 
tung. Würde joldyen, die joldyes Material 


bejigen, die Gelegenheit geboten, dasjelbe 
sur permanenten Grbaltung abzugeben, 
es würden wohl die meiſten dasjelbe gern 
zu dieſem Zwecke ſchenken; wodurd dem 
Forſcher in mennonitiicher Geſchichte, ſowie 
der Gemeinſchaft ein großer Dienſt gelei- 
ſtet würde. 

Indem dieſer Gegenſtand die Gedan 
fen vieler Arbeiter der Gemeinichaft be— 
ichäftigt, wurde demielben bejondere Auf 
merfiamfeit gejchenft bei einer in Ohio 
itattgefundenen Berfammlung. Mebreren 
Sitzungen, die zu diefem Zwecke einberufen 
waren, wohnten eine Anzahl PBerjonen bei. 
Man wurde fi) bald einig, dab ein An 
fang gemacht werden jollte, zur Gründung 
eines biftoriihen Wereines, So wurde 
denn einem Komitee übertragen, einen 
Plan zu entiverfen und vorzulegen. Die- 
jes aeihab- Der Plan wurde angenom 
men und ſofort ichloflen ji unter dem 
jelben zwanzig Perionen zufammen zu ei- 
nem Mennonitiichen Hiſtoriſchen Berein. 

68 war dies nur temporärer Plan zur 
Bereinigung, in der Erwartung, dab der 
jelbe weiterhin na chBedürfniſſen geän- 
dert wird, wie ſolches die Entwidlung des 
Werfes erfordern mag. Das Feld, wie e8 
jih in dem Plane gedacht wird, it fo weit 
und einichliegend, als die mennonitifche 
Gemeinſchaft. Irgend jemand, der ich 


fiir die mennonitiiche Geſchichte intereffiert, 
iſt willfommmen ald Mitglied, denn der 
Verein bat als jeinen einzigen Zweck die 
Sammlung und Erhaltung von hiſtori— 
ihem Material. 











12 


Damit der Berein feine Aufgabe er 
folgreich erfüllen fann, ijt es nötig, dab 
aus allen Teilen der Vereinigten Staaten 
und Canada jolche, die jich für die menno 
nitiiche Geſchichte interejlieren, dem Berei- 
ne: beitreten. 

Es ergeht hiermit eine freundlihe Ein 
ladung an alle, fich diefem Vereine anzu- 
ihliegen und mitzubelfen an diejem, für 
unfere Gemeinſchaft jo wichtigem Werte. 

Die Beamten des Vereins find: N. B. 
Srubb, Philadelphia, Ba., Brei.; S. N. 
Moſiman, Bluffton, Ohio, Bice-PBref.; 9. 
PB. Krehbiel, Newton, Kan., Secretary; 
G. A. Haury, Newton, Kanſas, Kaflierer. 
Weitere Auskunft wird bereitwilligit er 
teilt auf Anfrage bei dem Schreiber. 
Sade iſt der Unterſtützung wert. 

9. P. Krehbiel, 
Schreiber. 


Die 


Newton, Kan. 





Gut nenährt, und doch ausgezehrt, 


iſt der Zuſtand vieler Männer und Frau 
en. Sie mögen drei Mahlzeiten während 
des Tages ejlen, und des Magens Berlan- 
gen befriedigen, und troß alledem aus 
zehren. Ihre vollitändige Ernährung fin- 
det nicht direft durch den Magen ſtatt. 
Es ilt das Blut, das die Lebensorgane er 
nährt: Wenn es in jeinem Laufe träge 
wird und feine Dienſte verfehlt, jo iſt die 
Kraftzufuhr für die Lebensorgane tatiäch- 
lich abgejchnitten, und Sie fühlen die ver 
derblichen Folgen auf hundert verjchiedene 
Reifen. 

Es gibt ein altes, zeiterprobtes Kräu— 
terbeilmittel, welches der Natur, bei den! 
Werfe der Erhaltung einer gefunden 
Sleihmäßigfeit aller Funktionen des 
menschlichen Körpers, ein großer Selfer 
it. Es iſt befannt als Forni's Alpenkräu 
ter-Blutbeleber, und iſt ein Heilmittel von 
anerfanntem Wert. Er ijt auffallend ver 
ihieden von allen anderen Medizinen. 
Er mag feine Nahabmungen haben, aber 
er hat feinen Stellvertreter. Er befördert 
die Verdauung und wirft auf die Leber. 
Er reauliert den Magen und jtärft die 
Nieren. 

Er reinigt nicht nur den Lebensiaft, 
ei ichafft neues, reiches und rotes 
Blut. 


Er macht gutes, feſtes und geſundes 
Fleiſch, und ſtärkt Knochen und Mus— 
keln. 


Forni's Alpenkräuter iſt keine Apothe 
ker-Medizin, ſondern ein einfaches, zeiter 
probtes Kräuter-Heilmittel, welches dem 
Publikum direkt vom Laboratorium gelie— 
fert wird, durch beſonders dafür ernannte 
Agenten. Man ſchreibe an: Dr. Peter 
Fahrney u. Sons Eo., 1925 So. Hoy 
ne Mve., Chicago, I. 





Jeſus weiß, Er ſorgt, Er liebt, 
Seine, Treu’ kann ich empfehlen; 
Er das Beite immer gibt 

Dent, der immer Ihn läßt wählen. 


. die Schweiz erinnert. 
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Miifion. 


Everef, Develou, 24. 
Teure Miflionsfreunde! 

Min L. Penner, die vor etiva vier Mo 
nate eine Zeit bier war, um unjere Arbeit 
fennen zu lernen, gab mir eine ganze Rei- 
be Adreſſen, und möchte ih nun verfu- 
chen, Ihnen von Zeit zu Zeit etwas iiber 
unfere Arbeit bierjelbjt mitzuteilen. Heu- 
te nun möchte ich Ihnen einiges erzählen 
iiber meine Reife nach Hadichin. 

Es war 3 Uhr morgens, als bei mir an- 
aeflopft wurde. Schnell fprang ich auf, Elei- 
dete mid an und kochte meinen Gacav. 
Kurz vor vier Uhr fam Mr. Barfer, mir 
das Geleit zu geben und um vier Uhr war 
ich Hoch zu Rob, von zwei Schußleuten und 
zwei Ejelstreibern mit ihren Xaittieren be- 
gleitet auf dem Wege nad Hadidhin. Schon 
jeit 6 Monate wurde von meiner Reife nach 
Sadihin geiproden. „Mi 9. muß die 
Arbeit und Armut auf Hadſchin Fennen 
lernen,“ jo bie es. 

Nach fiebenjtündigem Ritt durch die Ebe. 
ne gings in die Berge, die immer höher 
und fteiler und deren Abgründe immer tie- 
fer wurden, je mehr wir uns auf der 18 
bis 20 jtündigen Reiſe Hadſchin näherten. 
Wurde als geborene Deutiche jehr viel an 
In Hadſchin jelbit, 
wo wir am zweiten Tage mittags zwölf 
Uhr einzogen, war es mir oft unheimlich zu 
Mute. Die Wege waren ſchmal, die Ab— 
gründe tief, während die Pferde, an keine 
Zügel gewöhnt, immer am äußerſten Ran— 
de des Abgrundes gingen. 

Ja, Abgründe — wie viele gibt es ſol— 
cher in Hadſchin. Abgründe der Berge, 
Abgründe der Sünde und o, — Abgründe 
der entſetzlichſten Armut, welch letztere ei— 
niem das Herz zerſchneidet. Unwillkürlich 
fragte ich mich: Woher kommt dieſe entſetz— 
liche Armut? Und bald erklärte mir die 
Bibelfrau, daß all die Frauen mit ſchwar— 
zen Tüchern Witwen wären. — Witwen 
zum großen Teil aus der vor vier Jahren 
ſtattgefundenen Metzelei in Adana, deren 
Männer, dort Arbeit ſuchend, erſchlagen 
wurden. 

Die Zeitungen haben dieſe Tage längſt 
vergeſſen und bringen täglich Neues; je— 
doch ſind die Spuren dieſer Tage in den 
betreffenden Familien nicht ſo leicht zu ver— 
wiſchen, davon gaben mir die ſchwarzen 
Kopftücher ein Zeugnis. 

Ad, und wären es nur die Kopftücher, 
dann wollte man gern ichweigen; aber wel- 
ches Elend iſt meiitens dahinter verborgen. 
Die ihwarzen ‚Kopftücher, denen man auf 
den Straßen oft begegnet, reden eine deut- 
lihe Sprade, ja, aber deutlicher noch die 
Wohnitätten. Oft ſah ih mir die Häuſer 
bon außen erſt an, ob ich e8 wagen Fönnte, 
hinein zu gehen, oder ob es mir nicht etwa 
überm Kopf zufammen brechen würde, Mir 
wurde es oft recht unheimlich dabei und ic) 
mußte mir in der Tat oft ein Herz faſſ— 
ien, hinein zu geben. Wußte auch oft nicht, 
wie ih hinein und binausfommen jollte. 
Ein dunfles Loch bildet in den meilten 
Fällen die Wohnftätte, weldye weder Fen— 
jter noch Möbeln aufzumeiien hat. 








San. 1913. 


2. April 


Der Fußboden beiteht aus feitgetretener 
Erde, jonit aber gibt es Fugen und Riffe 
genug, wodurd der Wind pfeifen fann. Als 
Lebewejen findet man gewöhnlich eine Wit- 
we mit zwei, drei, vier, ja fünf Kindern. 
In einem Haufe fand ich eine Mutter mit 
drei Töchtern, die alle vier vor vier Jahren 
Witwen wurden, es wurde alio der Mann 
und drei Schwiegeriöhne in einer Stunde 
ermordet. Die Nermiten fönnen ja faum jo 
viel verdienen, um den Kindern Brot zu 
geben, wieviel weniger die Häuſer ausbej- 
fern, von denen dann jelbitverjtändlich je— 
den Winter einige zujammenbrechen. 

Man verjucht ja jchon alles mögliche, um 
den Witwen Arbeit zu verſchaffen. Man 
richtete einige Teppich-Webereien und jon- 
jtige Spinnereien und Stricfereien ein, doc) 
reicht e immer nod nicht, zumal die Zahl 
der Witwen 5,000 beträgt. Am ichlimmiten 
ilt e8 ja, wenn die Kinder Frank find und 
die Mutter, jelbjt wenn fie Arbeit bat, nicht 
auf Arbeit gehen fann. Dazu gibt es ım- 
endlich viel Fieber und Krankheit in Had- 
ſchin und meijtens wohl infolge zu mangel 
bafter Ernährung. Sage es wieder und 
wieder, all zu große Armut iſt ein Hinder— 
nis in Miflions, und Evangelijationsar- 
beit. Wie fann man foldhen Fnurrenden 
Mägen von Jeju jagen, wenn man ihnen fi- 
nanziell nicht helfen, fein Brot verichaffen 
fann. — Ic perfönlich wurde der Bejuche 
dort üiberdrüffig,da ich nichts hatte, ihnen zu 
helfen. Es gibt dort audy jo viele Gichtbrii- 
chige, deren Krankheit meines Erachtens 
von mangelhafter Ernährung und jchledy- 
ten Wohnungen berrührt, denn wie man in 
den legten Jahren ausprobierte, bringen 
einige Sabre gründlicher Lebertran-Huren 
fie wieder auf die Beine. Berjprady ihnen 
Geld für Lebertran zu ſchicken, doch Fonnte 
ich es bis jeßt noch nicht, da ich Fein Geld 
hatte. 

Möchten dieſe Zeilen dazu dienen, den 
Aermſten das Nötige zu verſchaffen und 
uns, die wir hier am Werk ſtehen, die Ar— 
beit zu erleichtern. Wie gern würden wir 
den brotloſen Witwen ein oder zwei Kinder 
abnehmen, wenn wir nur hätten, womit ſie 
zu ernähren. Mit den in den Waiſenhäu— 
ſern in Hadſchin und Everek befindlichen 
Waiſen müſſen wir ſchon im Glauben le— 
ben, daß das Mehl im Kad nicht verzehrt, 
und dem Oelkruge nicht mangeln ſoll. 

Was ſoll ih mehr jagen? — Etwaige 
Seldfendungen von Ruhland bitte an Her— 
ren Heinrich Günther, Obrloff, Gouv. 
Taurien, von Amerifa an Rev. O. B. Sny— 
der 1123 Water Str., Rort Huron, Mid)., 
U. ©. A. oder direft nad) bier an Rev. T. 
F. Barfer, Everef, Develou, afiat. Türkei, 
per Che im eingeichriebenen Brief zu jen- 
den mit der Bemerkung wofür. Quittung 
wird dann direft von hier gelandt. 

Im Dienfte des Meiiters, Ihre 

Frl. Wolf-Hunede. 

Licht und Hoffnung iſt gebeten zu kopie— 

ren. 


Sott iſt mein Herr, ich bin jein Knecht 
Und was er tut, das ilt mir recht, 
Sein Weg iſt Güt' und Wahrheit. 
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Fortjegung von ©. 9. 
de! Die beite Gejundheit und ein gutes 
Wohlergehen an Leib und Seele jei eud) 
gewünſcht. 

Ich habe in Amerika noch einen Bru 
der u. von zwei Brüdern und zwei Schwe— 
ſtern Kinder, nämlich von Peter D. Bul 
ler, Henderſon; und David D. Buller, 
Nord-Dakota, und die Schweſter Abraham 
Braunihe und David Wiensihe. Dann 
babe ich auch noch viele Vettern und Nic 
ten dort. Much hat die rau dort viele 
Bettern und Nichten- Sie it eine Johann 
Sräwe Tochter von Alerandertal, Süd— 
rußland. Wenn der Editor dies in die 
Spalten der Rundſchau aufnimmt, jo jei 
hiermit allen berichtet, daß wir bier viel 
Schnee und jtarfen Froſt haben; doch in 
den legten zwei Tagen haben wir jchon 
nur fünf Grad Froſt gehabt. Gefund 
jind wir noch jo ziemlich; auch die Mutter 
it in ihrem Alter von 85 Jahren nod 
ganz rüftig und gejund, Sie hat da aud) 
noch eine Schwägerin, Witwe Jakob Nat- 
laff von Friedensdorf. 

Sch kann auch berichten, dab wir diejes 
Sahr eine ſchöne Ernte hatten, jo daß wir 
auf ein Jahr mit Brot verjorgt find. Dem 
Herrn jei Dank dafür. 

Liebe Freunde, wenn ihr dies zu lejen 
befommt, dann denft daran, dab wir uns 
freuen würden, wenn wir ein Lebenszei 
chen von euch erhielten, wenn auch durd) 
die Rundſchau— 

Unſere Adreſſe iſt: Miloradowfa, Paw 
lodar, Semipalatinskaja Oblaſtj, Sibiri— 
en. 

Nebſt Gruß, 

* 


Heinr. D. Buller. 


Tiegenhof, Sofiewka-Sawod, Ef. 
Souv.,*den 7. Februar 1913. Durch das 
Leſen der ſo werten Rundſchau wird man 
immer wieder aufgefordert, auch für ſie 
zu ſchreiben. Da habe ich kürzlich geleſen 
von der lieben Eva Pauls oder Frau des 
J. Enns, Inman Kanſas. Sie fragt bei 
der Gelegenheit nur nach der ſo werten 
Freundſchaft Bärgmanns, Ladekopp (fie 
wird wahrſcheinlich Antwort darauf erhal— 
ten haben); aber ich hebe dann auch im 
mer ſo ein wenig den Kopf, wenn ich Zei— 
len von lieben Freunden leſen darf. Es 
kommt mir nur viel zu wenig von euch, 
ihr lieben Pauls Kinder. Ich erwähne 
euer doch faſt in jedem Schreiben, das ich 
an die Rundſchau ſchicke. Vom lieben 
Prediger Jakob Pauls möchte ich auch ſo 
gern einmal einen Brief haben oder wie 
der etwas in der Rundſchau leſen. Ich 
ſchaue ja auch bei Erhaltung des Blattes, 
gleich die Namen der lieben Einſender 
durch, ob nicht wo ein Freund oder Be— 
kannter ſchreibt. Seid mit dieſem alle, 
ihr lieben Pauls Kinder, auf das herz 
lichſte gegrüßt. Schreibt nur mehr. 

Auf meine Anfrage nach dem lieben 
Jugendfreunde David Faſt erhielt ich zwei 
ſehr werte Antworten. Den lieben Be— 
richterſtattern meinen freundlichſten Gruß 
und herzlichſten Dank. 

Ich babe gerade Rundſchau No- 6 vor 
mir liegen und leſe den Bericht von mei- 
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ner Kouſine Just. Wiens, verehelichte Wiebe. 
a, das freut mich aber ſehr. Zange, lan- 
ge nicht von euch gehört. Mlio ihr lebt 
noch und jeid noch auf der Neije nad) dem 
jeligen Seimatlande! O wie wohl wird’s 
tun, wenn wir erjt eingegangen werden 
jein in die ewige jelige Ruhe, die da ver 
heizen it dem Wolfe Gottes. Und gehö- 
ren wir nur zu dieſem Wolfe, find wir 
nur Kinder Gottes geworden aus Gnaden 
durch den Glauben an Chriſtum Nejum, 
dann können wir getrojt, froh und freudig 
mit dem Npoitel Johannes befennen: Wir 
willen, daß wir aus dem Tode zum Leben 
gefommten find, denn wir lieben die Brü— 
der.“ Wenn wir gläubig und wahr von 
Serzen mitiingen fünnen: „Mir iſt Erbar- 
mung widerfahren, Erbarmung, deren ich 
nicht wert) und: „Nun weis ich) das und 
bin erfreut ufw.“ oder mitrühmen fünnen 
mit dent Dichter: „Wo find die Sünden 
ichulden all? Im Meer des Blut's er- 
tränft. Ich weil, da Gott von ihrer 
Zahl nicht einer mehr gedenft“, dann 
wohl uns, dann gehören auch wir zu der 
Zahl, die Jeſus ſich ausgebeten bat im 
bobeprieiterlichen Gebet, ob. 17: „Vater, 
ich will, da wo ich bin, auch die bei mir 
jeien, die du mir gegeben haſt.“ 


Aber mein Hinkommen, liebe Juſtina, 
wird doch wohl nicht werden; ich bin jchon 
ſiebzig Jahre alt. Mein jo liebes Weib 
tt ichon über jieben Sabre tot: Sch bin 
aelund mit den lieben Stindern, Gott jei 
Danf! Bier Kinder find verheiratet und 
wohnen alle auswärts. Sohn Heinrid) 
und Tochter Sarah jind noch bei mir. Dei- 
nen Brief, liebe Juſtina, habe ich nicht er- 
halten, Es iſt mir dies jehr jchade, ich 
hätte mich ſehr aefreut. Einen berzlichen 
Sru an euch ſamt lieben Kindern und 
allen Geichwiitern. Laßt nur alle einmal 
von euch hören oder gebt zu lefen auch den 
lieben Freunden Warfentins, Sieberts, 
D, Ungers uw. uſw. 


Den lieben Geſchwiſtern Mb. Neimers, 
Vebrasfa, die berzlicdhiten Grüße umd 
Wünſche des beiten Wohlergehens nad 
Seele und Leib. Der Herr Jeſus fei um 
ier aller, werte Freunde in Amerifa ujw., 
rechter Fels und Hort, Leiter und Führer 
anf rechter Straße um jeines Namens 
willen. Er ſei unſer rechter Steuermann, 
der unſer Zebensichifflein, wenn's jeinen 
Lauf vollendet, einführe in den jicheren 
Safen der Ruhe, wo wir den werden ewig 
ichauen dürfen, der uns bier jo herzlich 
aeliebt hat und ums in jo ganz bejonders 
aufopfernder Geduld getragen und uns al- 
[e uniere Sünden vergibt, wenn wir fie 
ibm befennen, und uns heilt von allen un 
ſern Untugenden, der von der frübeiten 
Nugend an immer bat Gnade für Recht 
ergeben lajjen. Dort werden dann aud) 


wir rühmen dürfen: „Eines bat uns 
durrchaebradt: Lämmlein, daß du warft 
geſchlacht't. Halleluja!“ 


Daß eure junge Schwägerin, Fr. Thie— 
hen ſeine liebe Suſie, ſehr krank war und 
iſt beſſer geworden, werden ſie euch ja ge— 
ſchrieben haben. Es geht ja auch im neu— 
en Jahr nach der alten Regel, Geboren— 
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werden, Heiraten und Sterben. Geſchwi— 
ſter K. Epps Sohn Peter will Verlobung 
machen mit der Witwe Jakob Rempel 
von Jejſk (P. Dücks Tochter Helena, bier 
von Blumental, die auch jet wieder hier 
wohnt) ihrer Tochter Helena, und Epp’3 
Tochter Anna mit Heinrich Thiegens Sohn 
Serbard niw- So geht's in der Welt. 

sch batte im Dftober einen Bericht für 
den Botſchafter geichrieben (wer ihn 
liejt, der wird es getroffen haben) über die 
Konferenzen der lieben “Wrediger der 
Nronsweider Gemeinde mit ihren lieben 
Melteiten, wo denn vormittag von einem 
Prediger eine Anſprache oder auch ein 
Vortrag gehalten wird als an die Gemein: 
de, worüber dann Kritik geiibt wird in al- 
lem Ernft und aller Liebe, und nachmittag 
it immer eine jchöne PBibeljtunde, was 
ſehr jegenbringend jein wird und kann, 
wenn's im Namen unjers lieben Gottes, 
im Gehorſam gegen unjern Herrn Jeſum, 
der da jagt: „Sucdet in der Schrift uſw.“ 
und unter Zeitung und Beiftand des hei- 
ligen Geiſtes geſchieht. Mein und vieler 
Gebet ilt ja: „O Serr Jeſus, ſegne diefe 
Stunden und ſegne überall, und immer 
dein teures Wort, wo es recht gebraucht 
wird!“ 

Bruder David Wölf, Prediger auf So- 
fiewka und ich find auch in dem werten 
Bunde aufgenommen, d. b., wir haben 
uns dürfen dieier Konferenz anſchließen 

Gott jei Dank! Bei Bruder Wölk ift 
die Konferenz jchon einmal gewefen, und 
den 17. September vorigen X. war fie bei 
mir, und den 17. Nanuar diejes Jahres 
bei 9. Peter Heinrichs, Prediger in Ein- 
lage: Der liebe Bruder Prediger Koh. 
Epp, Sohn des hiefigen Prediger K. Epp 
war aud da. Es jind aber fchöne, jehr 
geiegnete Stunden des Beiſammenſeins, 
wo jo verichiedene wertvolle Mitteilungen 
gemacht werden, befonders von dem lieben 
alten Onfel Rornelius Hildebrand, der in 
feinen 80 Jahren ſchon jo manches im 
geiftlihen Leben erfahren hat, wovon ja 
auch jeine Geſchichte im Botichafter zeugt. 
Aber auch im bürgerlichen Leben als Be- 
jiter einer großen Mafchinenfabrif in 
Ghortita hat er viele Erfahrungen ge- 
macht, und er mag auch jetzt noch immer 
auf diefen Konferenzen fein, was auch jehr 
vorteilhaft ift, obzwar er nicht Prediger 
it, jo gibt er uns doch manche Anregung 
und Belehrung, dafür ich ſehr dankbar 
bin. 

Der Herr Jeſus wolle uns auch im neu— 
en Jahre wieder geben: Neues Leben, 
neuen Mut, Freudigkeit, neuen Glauben, 
neue Kraft, gehorſame fromme Herzen, 
offene Ohren, zu hören ſein Wort, ſeine 
Gebote und zu tun ſeinen Willen, denn 
Jeſus ſagt: Ihr ſeid meine Freunde, ſo 
ihr tut, was ich euch gebiete. 

Ich bin geſund mit all meinen lieben 


Kindern. Dem Herrn Jeſus ſei Lob und 
Dank! Ich wünſche auch dem Editor und 


allen lieben Leſern der Rundſchau, auch 
ſonſtigen lieben Freunden und Bekannten 
Gottes Gnade und Segen, gute Geſund— 
heit und beſtes Wohlergehen nach Seele 
Ich empfehle mich der Fürbit— 


und Leib. 
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te und verbleibe, 
Chr. 12, 


berzlih grüßend mit 
euer geringer Mitpilger, 
Safob Enns. 


Deutſch-Wymyſchle, den 12. 
Februar 1913. Einen Gruß zuvor an 
Editor und Leſer! Wir haben jett jchö- 
nes Wetter, ſehr angenehm, fein Froit. 
Zwei Wochen im Sanuar hatten wir bis 
16 Grad Froſt. Da ich jet ein Leſer der 
Rundſchau bin, möchte ich derjelben auch 
etwas zuſchicken. Wir jind bei uns, Gott 
jei vielmal Danf dafür, gefund, welches ic) 
auch allen Leſern von Herzen wiinjche. 

Wie ſich durch die Rundſchau jo mandyer 
jeine Freunde auffucht, jo möchte ich auch 
meinen Kouſin Heinrich Buller fuchen. 
Sein Wohnort war, glaube ih, rim, 
Rußland. Bon dort wanderte er, wenn 
ich nicht irre, im Sabre 1875 aus nad 
Amerifa. Unterwegs rubte er ſich bei 
uns im Jorfe Deutſch-Wymyſchle in Po- 
len mit Frau und Pindern aus. In 
Amerifa war jein Wohnort Carpenter, 
Br County, Siid-Dafota, Nordameri- 
a- . 

Es wird ſchon 20 Jahre fein, daß ic) 
nicht von ihm gehört habe. Wenn er nicht 
mehr am Leben it, bitte ich die nachgeblie 
benen Kinder, dab fie möchten Nachricht ae- 
ben über ihr Ergeben. 

Es möchte bei Einigen die Frage aufſtei— 
gen, wer mein Vater jei. Das war No 
hann Buller, Des oben genenuten 9. 
Bullers Bater und mein Bater waren Brü— 
der. 

Nun ihr, Tobias Bullers Kinder, lebt 
bon euch noch jemand, und wie geht's? Ic) 
denfe, es gebt euch jehr gut. Ja, meine lie- 
ben Kouſinen, warum jchreibt ihr nicht 
einmal einen Brief an mih Ich möchte 
gern etwas von euch erfahren. Auch die 
liebe Anna Roſſol jchreibt nicht. Du haft 
do zu mir gejagt, dab du an mid) jchrei 
ben werdeſt. Bitte, jcehreibt doc, ihr Tobi- 
as Buller Kinder. Es iſt mir, als wohntet 
ihr in Detroit, Michigan, bin aber nicht 
gewiß. 

Lebt von Onfel H. Bullers Rindern in 
Taurien, Südrußland noch jemand, jo 
möchten diejelben uns auch einmal Briefe 
ſchreiben. 

Unſere Adreſſe iſt: Dorf Deutſch-Wy 
myſchle, Poſt Gombin, Kreis Goſtin, Gonw. 
Warſchau, Rußland. 

Mit einigem Gruß an Verwandte und 
Freunde, 

Heinr. u. Wilh. Buller. 





Tiegerweide, Rußland, den 4. Fe— 
bruar 1913. Werte Rundſchau! 

Will verſuchen, den werten Leſern etwas 
zu berichten. In No. 52 vor. Jahres frägt 
ein Gerhard Dörkſen nach Daniel Brau— 
nen. Der alte D. Braun ſtarb ſchon anno 
1878 den 30. Mai 58 Jahre alt. Witwe 
Braun trat mit einem Abraham Faſt von 
Sagradowka zum zweiten Mal in den Ehe— 
itand; iſt aber auch ichon längſt tot. Ihre 
Kinder: Sohn Daniel trat mit einer Aga— 
netba Enns den 25. November 1875 in 
den Eheitand und wohnt auf Saqradowfa 
in gutem Zuftand viele Jahre. Maria, 
verebelicht mit Peter Gooßen, Saaradow- 


.res feinen 86. Geburtstag gefeiert. 


Wennunitifche Rundſchau 


fa, geitorben dajelbit den 1. Mai 1911 im 
Dorf Münſterberg. Anna Braun, verebel. 
mit Jakob Kröker 1878, den 18. Septem 
ber, wohnen in California, Amerifa. Die 
Beter Konrads zogen nad) Kleefeld und 
von da ſchon vor vielen Jahren nad dem 
Norden, ic) denfe Samara. 

Der Tod hat vom Dftober vorigen Jah— 
res bis den 24. Januar diefen Jahres jie 
ben Alte aus unjerem Dorf weggebolt. So 
berichte ich eritens Eliſabeth Bartſch, dal; 
die Frau des Gerhard Neufeld am 4. Ia- 
nuar geitorben ijt, im Alter von 48 Jah 
ren, 10 Monaten und 5 Tagen. Die Dot- 
toren nannten die Krankheit „Lupus.“ Den 
legten Tag fam noch Gehirnentzündung 
dazu. Sie wurde den 9. begraben. Lei 
chenrede hielt Jakob Reimer, Rückenau. 
Jak. Funk, es iſt auch deiner Frau Freun— 
din; alles Wiebe Abſtammung. Gerhard 
Neufeld iſt nach ſeiner Frau Begräbnis 
ſchon recht krank geweſen. Er iſt mit Gal 
lenſtein geplagt und hatte vier Tage ſehr 
ichlimmes Fieber. Den 27. Dezember vo 
rigen Jahres itarb der Witwe Heinrich 
Sanzen ihr Sohn Klaas im Alter von 39 
Sahren, 9 Monaten und 23 Tagen. Ich 
werde weiter nach unten noch von einen 
Sterbefall berichten, vielleicht kann ich noch 
etwas berichten und den Kindern des Ber 
itorbenen in Amerifa mehr Auskunft as 
ben. An die Großtante Dietrich Thießen 
jamt Familie in Kanſas überſende ich einen 
Gruß. 

Den 29. Januar dieſes Jahres haben 
Gerhard Bärgen 50 Jahre im Eheſtand 
gelebt, hörſt, Kornelius Funk? Bärg ver 
ſpricht oft, an dich zu ſchreiben, aber ob er 
es ſchon hat, weiß ich nicht. 

In No. 4 der Rundſchau frägt ein G. 
Dück nach Peter Regehr. Die ſind ganz 
alt. Er hat den 2. November vorigen Jah— 
Den 
1. März d. 3. bat er bereits 25 Jahre 
mit der jegigen Frau im Eheſtand gelebt. 
Rannit ihnen eine Gratulation jchiden. 

In No. 3 der Rundichau frägt ein Ger 
hard Quiring nad) Janzen, Kronberg. Die 
je leben no. Es jind Nachbarn meiner 
Kinder. Ich habe Nanzen auch ſchon meh— 
rere Male beiucht. 
Wirtihaft und eine Motormühle von 28 
Pierdefräften. Er mahlt bisweilen Tag 
und Naht. Sollte wo eure Mutter noch 
meine Tante jein? Meine lrgroßeltern 
waren Abraham Janzens, Wetershagen ; 
Meine Uronfel Rornelius Nanzen, geboren 
1780, Jakob 1784, Johann 1782, Dietrid) 
1790. Urgroßtante Anna Nanzen, verebe 
lichte af. Enns, Mltonau, geb. 1792; Ka 
tharina Janzen, geb. 1799, verebelichte 
Safob Thieen, Miiniterberg; meine Groß— 
mama, geb. 1796. Es find von den Dben 
erwähnten Ainder und Großfinder uim. 
viele in Amerifa und Rubland zerjtreut. 
Ich denke, ihre Zahl würde Taufend über- 
iteigen. 

Noch etwas von der Witterung von vier 
Jahren. Der Januar 1910 15 Grad Froſt 
und 61 Grad warm; 1911, 391 Grad Fr.; 
1912, 155 Grad Fr.; 1913, 125 Grad 
Froſt. Mlfo vergangenen Jannar ivaren 
17 Tage Froſt und 14 Tage bis 5 Grad 
warm, Regen und Schnee; jehr wechſelhaft. 

Krankheiten find diejen Winter mit Aus 


Er bat eine große. 


2. April 


nabıne. Dezember fanden ſich div Maiern 
unter den Kindern, jo da von 51 Schul— 
findern den 24. Dezember abends am 
Weihnachtsfeſt mur 19 Kinder teilnehmen 
fonnten. Aber der Lehrer machte den 
Kranken eine große Freude. Er lieh zwei 
Sünglinge fommen, die ibm die gefüllten 
Körbe tragen mußten und ging zu allen 
Schulfindern im Dorf und beichenfte jie 
reihlid. Am 5. Januar abends Waren 
die Kinder wieder alle geiund, und jo hielt 
der Lehrer eine ihöne Weihnachtsgeſchichte 
mit ihnen und beſchenkte jie nochmals ſehr. 
Nad der Maiernfrankheit ift auf einigen 
Stellen noch eine andere Krankheit hinzu 
gefommen und jekt wird befürchtet, ob 
Diphteritis ausgebrochen iſt iſt aber noch 
nicht entſchieden. In dem Jahre 1887 
nahm die Diphteritis 19 Kindern aus un— 
jerem Dorf das Leben. 

Wie oft hört man von Schlaganfall, 
aber die Menjchen werden es gewohnt und 
es wird wenig geachtet; aber wen dieſes 
unvorbereitet trifft, o wie jchredflich iſt cs, 
ewig verloren zu geben. Da ijt nichts als 
ein erichredliches Seufzen, Murren, Weh 
flagen und Zähneflappen. Die Gejtalten 
jind mehr als abſcheulich und häßlich, und 
beinahe nicht zum Anſchauen; fie verwiin- 
ihen und verfluchen ſich unter einander u. 
siirnen ſogar mit Gott.” — Mus einem Buch 
von Leipzig 1850. Much geitern hörte id) 
bon zwei Männern, die plöglid; an Schlag 
anfall geitorben find, Meinen Nachbar 
Heinrich Epp joll auch der Schlag getroffen 
baben. Er iſt ziemlich mager geworden. 
Kornelius Wall, der viele Jahre in Tieger- 
weide gewohnt hat und vor etlicher Zeit 
nad) Barnaul 309, ift da geitorben 70 Jah— 
re alt (war Gerhard Driedgers Nadbar). 
F. Driedgers Rinder, Amerika, kann ic) 
berichten, das ihr Onfel Peter Driedger 
in Rofenort, auf dem öftlihen Ende und 
der niedern Seite zwei Aleinwirtichaften 
neben einander gefauft hat zu 11,350 Rb. 
und wird bier feine verfaufen. Er bat 
Luſt, jeine Eltern mitzunehmen; aber die 
Alten wollen noch nicht. 

Jetzt muß ich doch 'mal heraus mit der 
Urſache meines Schreibens. Am 22. Ya 
nuar starb bier Julius Kröker im Mlter 
von 84 Nahren, 2 Monaten und 8 Tagen. 
Er bat bier in Rußland nur eine „ſchwa— 
che“ Tochter hinterlafien. Baar VBermo- 
gen hatte er ſchon längſt keins; jo haben jie 
beide jchon jahrelang von Margareta ib- 
rem Kapital gelebt, welches auch ziemlich 
alle war; es reichte wohl ſchon nicht ganz 
aus, ihn zu beerdigen. Nun wird das Ge- 
bäude verfauft; ob es aber foviel einbrin- 
gen wird, al Margareta ihr Kapital war, 
iit zu bezweifeln. Wo fie ipäter verbleiben 
wird, it nicht zu willen, es fann fein im 
Altenheim, wenn fie fie dort annehmen. 
Set, ihr Kinder in Amerifa, euer Vater 
bat auf diejer fummerrollen Welt feinen 
Pilgerlauf vollendet, er ruhet jet. Der 
liebe Gott hat eure Bitte erhört. 

Bon Werchne⸗-Tackmak über Ticherni- 
howka, zwiſchen Samberg und Waldheim 
bis Tackmak wurde das Schienenlegen Für 
die Eiienbahn mitte Nanuar beendigt:; mit- 
te Februar wollen fie ſchon Fracht anfan 
nen zu laden. Da acht der Eiſenbahnzug 








1913 


icon von Tadmaf nad Halbitadt; bei Yid) 
tenan it das Dammſchütten im Herbit nicht 
vollendet worden. Wer bier noch ein Jahr 
lebt, wird ſehen können, wie die Züge lau— 
fen, Jetzt bitte ih euch, Amerifaner, 
fommt im Serbit ber ipazieren. Beſonders 
dem Editor wiirde es intereflant jein, bier 
jeine Hunden zu beiuchen. Ich denfe, M. 
B. Faft ift es nicht leid geweſen, uns be 
jucht zu haben, und C. B. Wiens würde 
vieles perfönlich befannt jein, und er wür— 
de auch mehr Freudigfeit bekommen bei der 
Rundſchauarbeit. (Sole Reiſe wäre Für 
mich allerdings ſehr interejlant, doch wer- 
de ic) vor der Hand darauf verzichten mit 
jen und mir über die dortigen VBerbältniiie 
und Fortichritte an der Hand der Briefe 
und Berichte Information zu verjchaften 
juchen. Ed.) 

Die Getreidepreiie find wechjelbaft. Der 
WeizenpreiS war ſchon bis 1 Rubel ver 
Bud, joll jedoch vorläufig etwas gefallen 
fein. Die Salbitädter mablen ungeheure 
Mailen Weizen durd. Sie fahren biz 30 
Werft öftlih, auch 30 Werft ſüdlich und 
fauben bis 1,500 TFſchtwt. bei einem. 

Der Winterweizen itand im Herbſt jehr 
pradtvoll; aber der Winter ir jo wechſel— 
haft, eine Woche Früblingswetier init Ne 
gen, dann 4 Tage itrenger Froſt; aber 
Gott iſt ja, der e8 regiert und der es weil, 
wie e8 mu. Wenn man in den Yeitun 
gen lieſt von der Türfei, wie ſchrecklich gebt 
e8 da zur; wie viel Blut wird da vergolicn. 
Wie viel Witwen und Waiſen müſſen da 
vielleicht Sungers iterben! Man macht ſich 
eine ſchreckliche Woritellung, aber wer cs 
jelbit nicht erfahren hat, hat nur eme klei— 
ne Ahnung davon. Der liebe Gott möch 
te uns Sünder bewahren vor ſolchem 
Krieg. 

Mer ichieft mir den eriten Brief? Wün 
iche allen Leſern und Freunden eine glück— 
liche Zukunft im Yeben und auch im Ster 
ben. Auf Wiederjehen! 

Nebit Gruß, 

Neumann. 


Saf. 








Poſt Gnadenfeld, den 
24. Jannar 1913. Dem Editor und allen 
Bekannten hin und her viel Gnade zum 
neuen Jahr. Es iſt lange her, als ich 
einmal den lieben Kleefeldern in Amerika 
glaubte einen Dienſt zu tun, wenn ich ih— 
nen das ganze Dorf wie früher und jetzt 
vorführte. Ich verfprady mir, dadurch 
noch von einem oder dem andern etwas 
zu erfahren, doch bis heute war noch Feine 
Stimme noch Antwort. Doc vorber be 
fam ich einen mir jehr werten Prief von 
Ar. Seinrih Abr. Wiens, Inman. Viel 
Danf dafür. Diejen deinen Brief jandte 
ih nach Kleefeld dem lieben Bruder Jo— 
hann Willms, dann verwahrte ich ibn, um 
ihn bei der eriten Gelegenbeit zu beant- 
worten; leider war er mir aber abban- 
den gekommen, jo wuhte ich jett deine Ad 
reife nicht. Dur teilit darin mit von un— 
jers Schulbruders Nafob Penner plößli 
chem Sterben. Ich wähnte ibn ichon längſt 
nicht mehr unter den Lebenden; aber 
zu jo einem Hinſcheiden brauchen wir ein 
rückhaltsloſes in-Nein-Teben. D, Die 


Margenaı, 


wtlennonitieye Bundjchun 


Kinder Gottes haben nur das eine Vor— 
vecht, in Jeſu geborge nzu jein. Wann, 
wie und wo, machen jie feine Ausnahme, 
mir bleibt nur immer der eine Troſt, 
wenn bei großem Unwetter die Blige iiber 
mein Haupt zucken: „Seborgen in Jeſu.“ 
So ſtarb auch vor etlihen Tagen meinem 
Nachbar, Br. David Hübert feine vierte 
Frau im Alter von 49 Jahren und 9 
Monaten. Sie fränfelte etlihe Zeit vor 
ber. Dann befam jie Schlag und in 
zwei Stunden war jie eine Leiche. Sie 
bat nichts geiagt; batte aber ein Gebets 
leben geführt. 

Den 10. Muguit vorigen Jahres jtarb 
auch meiner Schweiter Sarab ihr Gatte 
Serbard Nikkel, Mleefeld. Er war nad 
etlihen Minuten eine Leiche. Er var 
58 Sabre alt. Gleih im neuen Jahr 
wurde in Sleefeld Johann Wiens, der 
ältejte Sohn des No. 40 Wiens, 43 Jah 
re alt, begraben. Seine Hranfheit war 


Schwindiucht. Etwa vierzehn Tage jpä- 
ter jtarb jein Vater, 72 Jahre alt. Fer 
ner starb in Mleranderfrone Kornelins 


Penner, 58 Jabre alt. Er war der Sohn 
des großen Penner, welcher in den jechzi- 
ger Jahren in Kleefeld ftarb. Und nun 
wurde auch der alte Julius Kröker in 
Tiegerweide begraben in hohem Alter. 

Will noch einen Gruß meines alten 
Stleefelder Freundes Kornelius Tomws er 
wiedern. Ich kann dir mitteilen, daß ich 
euren Freund Kröfer voriges Jahr unter- 
wegs auflud. Ich erzäblte ihm, da du 
noch lebſt. Dann beitellte er, euch noch 
zu grüßen. Sie wohnen in Lichtfelde in 
armlichen Verhältniſſen. Sie haben zwei 
grobe, aber beide labme Nungens, nod) 
ledig. Sie bandeln mit Sämereien. Nett 
las ib, daß auch ſchon Kornelius Quiring 
tot it. Es freute mich, dal feine Ser 
kunft deutlich beiagt war; ich wußte ſomit 
auch gleich, dal die Vrüder Johann, Be- 
ter und Dietrich noch alle leben. ber 
immer näber fommen wir an die Neibe. 

Geſtern abend war ich und etliche Brü 
der und Schweitern bei umierer alten 
Schweſter Peter Wedel, eine Witwe im 
den acıtziger Nabren. Wir braden ge 
meinjam mit ihr und untereinander das 
Brot. Sie wähnte, dal ihr Ende nabe 
ſei, und beitellte an mich, wenn fie jterben 
follte, dann davon in der Nundichau be 
fannt zu maden. „Denn ich babe im 
Amerifa noch einen Bruder Bekker,“ 
ſprach ſie; ich kann ihm eben jetzt nicht 
mit Vornamen nennen. Habe aber früber 
für die alte Schweſter von Pr. Bekker 
durch Br. 8. 8. Sarms Geld befonnmen 
an fie abzugeben. Liebes Bruder Peffer 
du wirſt wahrjcheinlich dieſe Zeilen leſen 
oder von anderen darauf aufmerkſam ge— 
macht werden. Ich muß dir noch zum 
Troſt ſagen: Sie war ſehr froh, daß wir 
bei ihr uns Gottes Wort laſen, uns trö 
teten, erbauten, und noch vor ihrem Ab— 
jcheiden das Mahl unterhalten Fonnten. 
Wir lagen auf den Knieen, während fie 
aanz befonders ihr Ser; vor dem Serrn 
ausichiittete. Sie iſt eben nicht bettlägerig, 
aber nimmt itarf ab. 

Nun babe ich nody eine alte Schuld ein- 
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sulöfen. Es forderte mid) ein Freund 
im Frühjahr auf, Auskunft zu geben von 
einer frübern Witwe Barg. Sie verbei- 
ratete jich dann mit einem Koop. Er bat 
te damals Dienst als Prikaſſchtſchik (Nuf- 
jeber); aber in legter Zeit wohnten fie in 
Yandsfrone, und als die Nachfrage bei 
uns anlangte, war fie geſtorben. Man 
jagte, dal fie an Schwindiucht aeitorben 
jei, Wie ich von ihrem Ende hörte, iſt fie 
eine jtille, erwähne nochmals, stille Dul 
derin aewefen. Weiter kann ich nicht 
dariiber mitteilen. 

Rum noch unierm weiten Yejerfreis das 
Beſte wünſchend, verbleibe euer verbunde- 
ner 

Joh. Mbrabams. 





Yıebenan, Südrußland, 
Sannar 1919, Werter Editor! 

Da meine liebe Schweiter, Witive Ma 
ria Nidel in der Rundſchau nad) ihren 
Geſchwiſtern jucht, und ich die genaue Ad— 
reſſe dahin nicht weiß, bitte jelbiges in 
die werte Numdichau aufzunehmen. Die 
Rundſchau ift doch ein wertes Blatt, denn 
ih babe jchon oft von meiner lieben 
Schweiter geiprodhen, ob fie noch lebt und 
wo ſie ſich befindet. Ich wohne gegen 
wärtig in Viebenau, babe mich verheiratet 
mit Peter Peters Tochter Sara, 1910 den 
31. August hatten wir Hochzeit. Ich ar- 
beite in der Werkſtube bei Nafob Franz 
im Mühlengeſchäft. Bruder Peter Qui 
ring wohnt gegenwärtia in Großweide 
und bat ſich da eine Mühle gepachtet. Er 
it ſchon sehr gebrechlich. Franz Klaa— 
hens, Mariental, find beide tot; zwei bon 
ihren Kindern wohnen in ihrer Wirtichaft. 
Peter Düd, Wernersdorf, iſt auch längit 
tot, und die liebe Schweiter Margaretha 
it gegenwärtig im Altenheim. Sie iit 
ihon mehrere Nabre franf, vom Schlag 
gerührt, Sie fann ich jelbit nicht helfen, 
muß ganz bedient werden und bat jet 
ihon eine zeitlang im Bett zubringen 
müſſen. Ihr einziger Wunſch iſt, aufge 
löſt und bei Chriſto zu ſein. Bitte, liebe 
Schweſter, wenn du kannſt, ſo bald wie 
möglich zu ſchreiben, und wenn du ſchon 
nicht kannſt, könnte von deinen Kindern 
wer uns einen recht langen Brief ſchrei— 
ben. Die liebe Schwägerin Marg. würde 
ih berzlih freuen, noch einmal von dir 
etwas zu hören. Sobald wir von dir ei 
nen Brief haben, werden wir auch aleich 
ichreiben, Aber bitte, die genaue Adreſſe 
su ſchicken. Noch einen herzlichen Gruß 
von deinen Geſchwiſtern, 

Sermannu © Quiring. 

IIniere Adreſſe: Sidrußland, Gonv, 

Taurien, Poſt Halbitadt, Dorf Liebenau. 


den 27. 


Nifolaidorf, den 4. Februar 1919. 
Gottes Segen und das beite Woblerge- 
ben nad Leib und Seele wünſche ich zuvor 
alfen Zeiern der Nundichau, und ganz be 
fonders dem lieben Editor Wiens, denn 


„an Gottes Segen iſt alles gelegen.“ 
Sehr oft, wenn wir die Rundſchau er- 
balten, und ich ſie zuerit jo oberflächlich 
durchitöbere oder hernach der Reihenfolge 
hin und wieder et- 


durchleſe, und dann 
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Ein ſicheres Wurm-Mittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifchen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, daß dieſes Mittel, „Newvermifuge“ Hun— 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben werden; 
auch fann man es bei Fohlen anivenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer ijt, fann 
nicht fett werden. Im die Kapſeln leicht einzu— 
geben, liefern wir ein Inſtrument frei mit Be- 
ftellung für vier Dußend, Die Kapſeln jind ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571. Hü— 
tet euch vor Nachahbmungen. 6 Slapieln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei bverfandt mit Ge— 
brauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept. J, 592—7. Straße, 


Milmwaufee, Wis, 


“| 





was bon einen alten Befannten erfahre, 
oder ſogar noch aufgefordert werde, et- 
was von bier hören zu laſſen, dann bat 
es in meinem Innern geheißen: Schreibe‘ 
aber dann auch wieder: Was willſt du 
ichreiben? es jind ja bier in unjern Dör 
fern zwei gute Korreipondenten, die die 
Amerikaner mit allem, was jo das Wich 
tigite it, auf dem Laufenden erhalten; alz 
Onkel Peter Neumann in Großweide, 
und Heinrih Neumann, Aleranderfrone. 
Doch möchte ich nicht fo veritanden wer 


den, da ßdie beiden Genannten möchten 
Einhalt tun mit Schreiben, um aud 
für mih Naum zu laſſen, o nein! des— 


wegen nur immer friich zu; denn dadurd) 
erfährt man manchmal nody etwas aus 
nächſter Nähe, was man fo lange nicht ae 
hört bat. 

Der Zweck meines Schreibens an die 
Rundſchau vor beinahe zwei Nahren zu- 
rück, war ja erſtens, um etwas von uns 
hören zu laſſen, dann aber bauptiächlich, 
um liebe Freunde und Bekannte aufzurüt 
teln, um periönlich von fich hören zu lai- 
fen; was auch nicht ganz vergebens gewe 
fen iſt, denn wir baben darauf etliche 
Briefe, aber auch dur die Rundſchau 
Nachricht erhalten, und zwar von folchen, 
an die ich damals nicht gedacht habe. 

Zuerſt wurde ich durch die Rundſchau 
in No. 8 von Onkel John I. Buller, Mu— 
nich, N. Daf., aufgefordert, ibm brieflich 
zu berichten iiber das Befinden seines 
Bruders, Onfel Jakob Buller von bier- 
jelbit, was ich auch jinnens war zu tum, 
doc aus verjchiedenen Gründen iſt es bis- 
ber nicht aeworden. Sollte der genann- 
te Onkel Buller noch am Xeben jem; 
und etwas Näheres über das Mbiterben 
feines ®r., Onfel Nafob Buller zu erfab- 





Mehr Geld aus Geflügel! 


Unjer 50 Seiten Deuticher Katalog 
eigt Ihnen wie in Wort und Bild, 
uccessful Brut und Aufzucdtsap- 
parate, Naffenechte® Geflügel, Brut» 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfö- 
gest qn niedrigſten Preiien. Katal 
wei. Deurihes Puh „‚Ricdtige Yüt- 
rung Pleıner Auten 0 Cents, 
Des Moines Incubator Go, 
182E Second Str. Des Moines, Iowa 





2tlennonitifche Vundfecjanz 


ren winjden; jo bitte ich brieflich, bei 
mir anzufragen, jo viel ich weil und Fann, 
will ich beantworten. 

Da; Onfel Jakob Buller 
bat eine Frau Both, Friedensdorf jeiner- 
zeit in der Rundſchau berichtet. Dann 
weiter berichtete im vorigen Jahre durd) 
die Rundſchau ein Jakob Schierling, von 
Nebraska — bier aus Fiſchau jtammend, 
— pon dem Abſterben der Tante Johann 
Peters, von bier nach Amerifa ausge- 
wandert. Hab Danf dafür, lieber Freund 
Scierling.. Doch wo jind die Weters 
Ktinder alle geblieben ? feiner läßt ſich 
hören. 

Dann in No. 4 der 
Jahres wird meiner Wenigqfeit noch ge 
dacht von einem alten Pefannten, Jo— 
bann 3. Sudermann, Needley, California. 
Daß Sie, lieber Freund, ſich noch meiner 
erinnern würden, hätte ich beim Schreiben 
meines oben erwähnten Aufſatzes nicht qe 
dacht; denn ich war damals, als Sie bier 
in Wifolaidorf wohnten, doch noch ein 
Süngling. doc eines iſt mir don ihnen 
bisher im Gedächtnis geblieben. Nämlich, 
mein Vater war damals, wie bier zu Lan- 
de gejagt wird, Sirchen-Seldeinforderer. 
Nun batte er einmal eine Aufforderung 
im Dorfe herumgeſchickt, um Beiträge zur 
Bibelverbreitung. Dann des folgenden 
Tages famen Sie zu uns und hatten, wie 
der Water bernach erzählte, gefragt, wie- 
viel andere dazu gegeben hätten. Auf die 
Antwort des Baters: Höchſtens zwanzia 
Kopeken von einer Wirtichaft (das geſchah 
einmal im Sabre, und die Sache lag da 
mals noch ziemlich im Argen, und viel- 
feicht auch beute noch bei vielen die 
Erfahrung lehrt das jo bei Kollekteſam 
meln), hatten fie aejagt, Sie hätten ſonſt 
wollen 3 Rubel geben, aber dann würden 
Sie nur einen Nubel geben. Ich babe bei 
ſolchen Gelegenheiten die Erfahrung ge 
macht, dal; map darüber, was man dem 
Serrn jchuldig bleibt, nicht eber Friede 
und Nube befommt, als bis das Gelitbde 
erfüllt it. Gottes Wort ſagt dariiber: 
„Es iſt beiler, fein Gelübde zu tun, al 
aeloben und nicht halten“. Pred. 5, 4 nad 
Eß. Berichte ibnen noch zugleich, dal von 
den Hausbelitern während ihres Hierwoh 
nens nur noch ‚Martin Tielmann’s, Ihre 
geweienen Nachbarn in ihrem alten Be- 
jitttum wohnen. Sie jind beide 71 Jah 
re, Er, Tielmann, iſt jchon eine zeitlang 
franf und bettlägerig aewejen. Dann läßt 
ji) in der vorberigen Nummer auch noch 
ein anderer alter Bekannter hören, näm— 
lich Serbard Did, Hydro, Oklahoma. Lie 
ber Freund Dit! Hätteſt du in deinem 
Aufſatz nicht nach Johann Kasdorf jeiner 
Tinte gefragt, oder nach dem alten Onkel 
Peter - Negehr, Tiegerweide, ich bätte es 
nicht erraten, wer du wärejt; denn früber 
wohntet ibr doch in Nebrasfa, wie? 
Ron Onkel Negehr fann ich dir berichten 
daß er, ſoviel ich weiß, noch am Leben iſt 
und ſeine 84 Jahre hinter ſich bat; und 


geſtorben iſt, 


Rundſchau dieſes 


Kasdorf wird dir vielleicht ſelbſt Antwort 


geben. Wie ih zu Anfang aus deinem 
Berichte eriebe, dann ſeid ihr auch jchon 
bis da acfommen, wovon es heißt, Pred. 


2. April 


Wer ſich für 
Kalifornia Land 


intereſſiert, der ſende ſeine Adreſſe, oder 
ſpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave., 


Telephone 3306. Fresno, 


Calif. 





Kap. 12, 1: „Sich nahen die Nahre, von 
welchen du jagen wirft: fie gefallen mir 
nicht“ ⸗nach Eh. 

Nun möchte ich noch weiter das 
was in Bewegung jeßen, um einiges von 
sreunden und Befannten berauszufchüit 
teln von Amerifa bis zu uns. In Kanſas 
iind Jakob Nidels, Buhler, meine Koufi- 
ne. Seid ihr noch Sinnes, eine Beſuchs 


Sieb et- 


reile nah Nuhland zu machen? Dann 
bitte ih, uns nicht zu — 28 Auch 
deren Brüder Johann und Peter Bärg, 
California, möchte ich einen Rippenſtoß 
geben. Letzterer wohnte früher wohl in 


Annabeim, aber wo wohnt er und erſterer 
jebt? 

Meiter jind da im 
David Unruh, Göſſel. 
alte Mutter noch? 


Kanſas: Peter und 
Lebt ihr und eure 
Gruß an ſie und euch 
alle. Schreibt doch! Jakob und Johann 
Ediger, Moundridge, iſt euch Nikolaidorf 
ſchon ganz aus dem Gedächtnis gekom— 
men? Seid gegrüßt! Dem alten On 
kel David Ediger, möchte ich im Geiſte 
meine Ehre bezeugen, nach 3. Moſe 19, 


32. Johann Wall, Inman, Kanſas, du 
haſt noch nichts von deiner Rußlandrei— 
je in der Rundſchau berichtet! Oder Be 





Gin Minnefotaer Handelsreifender 
übel dran. 


In einem Affidavit vor einem Notar in 
St. Paul verjicherte ein Handelsreifender 
folgendes: Ich hatte ein ſerophulöſes Ge- 
ſchwür von der Größe von 2 bis 3 Zoll 
auf der rechten Seite des Halfes iiber der 
Kehlader einer gefährlichen Stelle. Ich 
wurde von vielen Aerzten behandelt aber 
ohne Erfolg. Allen's Ulcerine Salve heilte 
das Geſchwür in ſechs Monaten. 

Dieſe Salbe iſt einer der älteſten Heil— 
mittel in Amerika und ſeit 1869 bekannt 
als die einzige genügend kräftige Salbe, 
chroniſche Geſchwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirkt durch Aus— 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie iſt ſo wirkſam, daß ſie 
friſche Schnitt- und andere Wunden in ei— 
nem Drittel der Zeit heilt, die erforderlich 
iſt, bei Anwendung von gewöhnlichen Sal— 
ben und Liniments. Sie heilt Brandwun 
den und Verbrühungen ohne Narben zu 
hinterlaſſen 

Ver Poſt 550. J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 
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ter Roth, Fairview, Oklahoma, kommſt 
noch einmal her, bitte! oder ſchreibe doch 
einmal an uns. In Minneſota find noch 
zwei Koufinen, gegenwärtig beide Wit- 
wen: Aganeta Neimer und Sujanna Jan 
zen. Lebterer mein innigites Beileid über 
das Abiterben des lieben Mannes. Gruß 
an euch! Peter und Klaas Wiens eben- 
falls Minnejota. Gruß mit’Bhil. 1, 21. 
Griteren gedenfe ich bald zu jchreiben; u. 
letzteren berichte ich hiermit, daß wir ihren 
Brief feinerzeit erhalten haben. Auch an 
dere eben nicht erwähnte Freunde find 
gebeten um Nachrichten. 

Ueber die Ereignifie bier zu Lande wer- 
de ich mich kurz fallen, um nicht Tangwei- 
lig zu werden. Die Ernte iſt im Durch— 
ichnitt doch wohl mittelmäßig ausgefallen. 
Haben in der Ernte und Dreichzeit außer 
gewöhnlich viel Negen gehabt. Der Win- 
terweizen ſteht nach unſerer Anficht ziem 
fih aut; doch nicht fo wie in Amerifa, 
um das Vieh darauf zu weiden. Die Wit- 
terung ilt bisher ſehr wechſelhaft gewejen ; 
einige Tage Froft und Schnee, dann wie 
der einige Zeit fotig. Gegenwärtig iſt es 
bis 15 Grad R. Falt. 

Sterben und Geborenwerden hält auch 
bier jeinen Fortgang und „bat jeine Zeit“, 
nah Pred. 3. Erſteres gejchieht oft jo 
ichnell, darum jind die Worte des Herrn 
Jeſu Mattb 24, 42 und Marf. 13, 37 
wert zu beberzigen. 

Nochmals grüßend mit Ebr. 3, 6 bis 
Ende und 4, 1. Euer aller Wohlwün— 
ſcher, 

Joh. Töws. 


Aus California. 





Berenda, California. Lieber Bruder 
Wiens und alle Leſer der Rundſchau! Ei 
nen herzlichen Gruß zuvor. 

Herzlichen Dank dem Onkel Peter Neu— 
mann, Großweide, für den Gruß in der 
Rundſchau. Ah babe eure Kinder bier 
nicht getroffen, aber ich erinnere mich ib 
rer noch vom Teref, als wir da anfiedelten. 
Aber was für ein Unterſchied! Ich glaube, 
$ würde Sie interejlieren, einmal jolde 
Anftedlung in Amerifa zu bejuchen, da Sic 
ein erfahrener Mann in ſolchen Angelegen- 
beiten find. Hier iſt befonders der Vorteil, 
daß die Yahn ganz nahe ilt, jo daß wir je 
den Zug jeben und bören. Es geben in 
Tag und Nadıt 18 Züge vorbei. 

Heute fuhr ich mit noch zwei Nachbarn 
zur Stadt, die fieben und einbalb Meiler 





Southern farm Facts 
Land at $SlO an acre up 
Alfalfa mak+s 4t06 tons per acre; Corn 60 to 
100 bu. _Allhıy --ops yield heavily. Beef 
and Pork produced at 3 to 4 cents per 1b.— 
Apples pay $100 to $500 an acre; Truck crops 
$100 to 8400; other yields in proportion. 
THE SOUTHERN RAILWAY 
Mobile & Ohio R.R. or Ga. So. & Fila. Ry. 
will help you find a home in this 
land of opportunity. Book- 
lets and other facts—free, 


M. V. RICHARDS, Land and Industris! 
Room 9 Washington, D.C, 
















Alennonitiſche Rundſchau 


11 Werſt — entfernt iſt. Aber eine 
Chauſſee (Kunſtſtraße)! anders wie von 
Chaßaw Nurt nad der Anjiedlung Teref. 
Sie iſt von Del und gemahlenen Steinen, 
fo glatt wie die Straßen in Roitow, Ruß— 
land. Dabei ift der Weg nicht hart, jon 
dern jo gqummiartig. Auf dem Heimweg 
hatten wir eine Fuhre von ungefähr 30 
Pud; aber der Wagen rollte damit auf dem 
glatten Wege leicht weg. Die Autos fah- 
ren ausgezeichnet darauf. Solche Chauſ— 
jee wird Taufende von Meilen gemadıt. 

Nett möchte ich mich noch ein wenig an 
die Lieben am Terek wenden. 

Lieber Freund Gerhard Warfentin, in 
Wanderlo, ih erinnere mid) noch deines 
Auftrages und Bitte beim Abſchied, dir 
genau zu jchreiben, wie ih es antreffen 
würde Ich alaube, du wirjt meine Be 
richte in der Rundſchau gelefen haben. Wir 
find jet drei Wochen auf unjerer Farm, 
und ich mul jagen: ES gefällt mir immer 
beiier. Das Pilügen iſt nicht jehr jchwer. 
Wir haben uns einen Stall aufgejegt, der 
32 Fuß lang, 32 Fuß breit und mit Schin 
deln gededt ilt. Das Bauen nahm nur fünf 
Tage in Anſpruch, dann zogen wir ein, 
und er foll unfere Wohnung fein, bis alles 
eingejät iſt. Der Stall foftet mich 150 
Dollars ohne unjere Arbeit. Wir hatten 
einen Zimmermann, und wir arbeiteten 
mit. Das Holz wird alles jo gekauft, ae- 
nau, wie man es braudt, die gewiinfchte 
Länge und Dice; auch behobelt. 

Die Zimmerei iſt dann jehr einfach, fein 
Yapfen wird angejchnitten und Fein Loc) 
gelocht oder ein Edband eingelegt. Es 
bat nichts mit der rußländiſchen Bauart 
gemein ſehr praftiich. 

Einen Garten haben wir angelegt und 
ichon etwas über 500 Obitbäume und 300 
Weinſtöcke gepflanzt. Ungefähr 60 Fa 
den von der Straße haben wir über die 
Farm einen Kanal gezogen. Nach der 
Straße zu liegt der Garten, gleich iiber 
dem Stanal ſäen wir jet Alfalfa und Ge— 
müſe. Ganz binten haben wir Gerite ge 
jät, die ſchon hübſch grün it. Dann follen 
noch Süßkartoffeln gepflanzt werden. 

Sonnabend den 15. März liejen wir dic 
Pumpe los, um den Garten zu bewäſſern 
Der ganze Garten war freuz umd quer mit 
dent einicharigen Pflug mit Furchen durch— 
sogen. Als die Pumpe 15 Minuten gelau 
fen batte, hatten wir jo viel Waſſer, dab 
ich und unjer Sohn Kornelius es gar nicht 
acraten fonnten. Wir itellten dann Die 
Gleftrizitat ab und jchafften noch etwas, 
worauf wir fie wieder 15 Minuten laufen 
liegen. Dann hatten wir den dritten Teil 
von dem Angepflanzten bewäjiert. Die 
Pumpe liefert fo viel Waſſer, dat; ich redh- 
ne, daß mit einer Stunde Pumpen ein 
Acre bewäſſert wird. 

Die Steppen find nicht jo wie am Teref 
mit mannbobem Müllkraut bewachien, jon 
dern rein von Unfraut. Die ganze Steppe 
it voll der feiniten Blumen. Die Gerite 
früh geſät, iſt ftellenweife ſchon ein Fuß 
hoch. 

Auf unſerer Anſiedlung koſtet das Land 
$120 per Aere. Wenn ſich aber eine Geſell 
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Gute Gelegenheit. 


Eine ſchöne bebaute Farm von 480 
Acres bei Warman. Sehr gut für ge— 
miſchte Farmerei zu $20.00 per Aere. 

Eine ſchöne Farm, 160 Aecres, drei 
Meilen ©: ®. von Langham. $22.00 per 
Vcre. 

Eine jhöne Farm von 800 Ncres. Gu- 
tes Wohnhaus und Stall; Spring darauf; 
ganz eingezäunt. Ein und einhalb Mei- 
len von Yangham. Nett zu $45.00 per 
Vere. 

Jede Farm iſt gut. Man wende ji) an 


9. W. Wiebe, Langham, Sast. 





ichaft würde zufammenicliegen und ein 
größeres Stück, etwa 1,000 oder mehrere 
Tauſend Aeres faufen, dann würde es be 
deutend billiger zu haben jein. Bier jind 
Kompagnieen, die faufen ein großes Stüd 
Yand, jchneiden es dann in Fleine armen 
und verfaufen es. Dann befommt ein je 
der jeinen apparten Kaufbrief, nicht wie in 
Rußland, wo immer einer fir den andern 
verpflichtet iſt. 

Nicht jehr weit von ums ijt ein deuticher 
armer, der, wie mir erzäblt worden iſt 
jeine 40 Meres ſomehr mit Alfalfa bejät 
bat und Milchfühe hält. Eine Hub bringt 
ibm $90 im Jahre, und ein Aere Alfalfa 





Schaeferſcher Heilapparat No. 2. 


welchen meine Frau, während fie noch leb- 
te, viel benußte, iſt, weil ich jetzt ganz al 
lein und geiund bin, fiir den halben Breis 
zu verfaufen. Liebhaber möchten ſich brief- 
lih an mich wenden. 


Jacob D. Klaſſen. 





nährt eine Kuh. Das iſt doch etwas ande 
res wie am Terek. Ich erinnere mich noch 
ſehr aut, was für heißes Blut es bei einiger 
gab, wenn auf der Dorfverjammlung we- 
gen der Viehweide verhandelt wurde, d. b., 
wieviel Stück man austreiben könnte. Wir 
hatten ja 35 Stück auf SO Desi. und das, 
wurde immer bebauptet, jei zuviel und 80 


‚Desj. jind 200 Aeres. Dann fannit du dir, 


lieber Freund, ſelber berechnen, wie viel 
das Yand bier mehr bringt. Und obendrein 
braucht man nicht immer fürchten, dab ei- 
ne Einladung fommen wird, abends zur 
(Semeindeverjammlung zu fommen. Jeder 
Farmer richtet es ſich ganz nach feinem 





Schreiben Sie uns 
um Information über unſere Amiſch-Men— 
nonitiihe Kolonie, welche wir in Nordoſt— 
Dflaboma organiiieren, und Sie erhalten 
Information und Karte, Adreſſiere: 


Newcomer &Dekozier. 
Adair, Dfla. 








18 


Gutdünken ein, und jo, wie es er treibt, jo 
bat er’s. 

Wir fönnen dem Herrn gar nicht genug 
danfen fiir die Schöne Geſundheit, der wir 
uns bier erfreuen. Much meine liebe Frau 
it jo geiumd, wie noch nie. Den ame 
rifaniichen Herd, jagt jie, würde jie jchon 
mitnehmen, wenn jie noch einmal nad) 
Rußland ſollte; denn abends hatte jie 6 
Sorten darauf und drinnen badte fie nod) 
das Brot. Geheizt wird Holz, was einfad), 
reinlich und jehr viel leichter für die Wir- 
tin iſt. Dann ſteht jo ein Herd im Haus 
und dient gleich als Dfen. Der Tiich jteht 
daneben, und der Kaffeekeſſel wird gar 
nicht vom Tiſch genommen, jondern die 
Tafie wird nad dem Herd gereicht und 
da eingegofien. Aehnlich iſt vieles. Der 
Schleifitein 3. B. hat einen Stuhl, wie am 
Zweirad, und zwei Tritte. Auf den Stuhl 
jeßt man fich, wenn man jchleifen will, und 
mit den Fühen die man auf die Tritte 
ftellt feßt man den Stein in Bewegung. 
lleber dem Stein iſt ein Fleiner Blechtrich 
ter angebradt, aus dem Waller langiam 
auf den Stein tropft. Einen Mann extra 
sum Dreben des Schleifiteinss braucht man 
bier alfo nicht. Solche Vorteile bat der 
Amerifaner viele; er iſt einfach erfinder 
iſch. 

Jetzt erwarte ich, lieber Freund, einen 
Brief. Berichte genau, wie es bei euch ijt. 
Grüße deinen lieben Schwager Joh. Derf 
jen und deine liebe Familie. 

Dann möchte ich einen kleinen Beſuch 
machen bei Geſchwiſter Reimers in No. 7. 
Es war vor Abend ein Farmer bier und 
juchte nach einer, die das Kochen veritand. 
Sc fragte, was jo ein Mädchen befommmt. 
Sie zahlen $30 den Monat. Das ilt doc 
anders wie bei euch. Ich babe euch, ihr lie 
ben Terefer, anfänglich die Schattenieiten 


gejchrieben und jchreibe auch jet genau jo ' 


wie ich es finde und antreffe. Wenn der 
Teref wirflich jo jchön jollte werden, wie 
in der Friedensitimme berichtet wird, wür 
de ich mich mur freuen und dem Serrn da 
für danfen. Den Teref babe ich immer ge— 
lobt, das muß mir jeder Necht geben. Aber 
die Uneinigkeit am Teref und die, die mit 
dem Teref zu tun batten, find der Unter 
gang fo vieler armen Leute, Der Garten, 
den ich verlalien, gibt davon Zeugnis, dab 
wenn Waſſer vorhanden ift und richtig zu 
Werk gegangen wird, man dort auch Erfolg 
bat. 

Sc wünſche auch allen Gottes Segen 
im Irdiſchen und Geiſtlichen; aber ich bin 
froh bier zu jein. Was die Zukunft brin- 
gen wird, ilt dem Herrn allein bewußt 
und das wollen wir ihm überlasien. 

Ener Mitpilger nad) Zion, 

Korn. Rittenbera. 

Die Friedensſtimme it gebeten zu Fopie 
rei. 





Was lernit du daraus? 


In einem Dorfe wohnten zwei Brüder 
neben einander, die Gott beide mit Reidh- 
tiimer gejegnet hatte, In der Gegend herr- 


Wennoritilfchye Ruudſchau 
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ten auf. 
einen neuen De Laval für ihre alte Maſchine geben fann, ob es ein 


NEW YORK CHICAGO 





Ein „up-to-date” De Laval Separator erjpart durchichnittlich 
jedes Jahr jeine Koſten über jeden andern Zeparator. 

Yu der Eriparnis durch mehr und beſſern Rahm kommt noch die 
Erſparnis an Zeit bei der Separation und Reinigung, leichteren 
Hang, größere Dauerbaftigfeit und weniger Reparatur. 
iefer Eriparnijie wegen haben mehr als 
ringer und abgenützter Separators verjchiede 
ner Mache im vorigen Jahr die Gelegenheit 
benußt und fich für ihre Maichinen einen De 
Laval eingetaufcht. 

Benüber alter De Yavals werden mit 
Rückſicht auf die vielen Verbeſſerungen, die 
die modernen De Laval vor Majchinen von 
vor 10 bis 15 Jahren auszeichnen, einschlieh- 
lich beſſere Entrahmung, leichteren Sana, bei 
jere Delung uitv., vorteilhaft finden, ihren al- 
ten De Laval für einen up-to-date De Laval 
eintaujchen. 

Suchen Sie den nädjiten De Yaval Agen- 
Er wird Ihnen jagen, wieviel er bei einen Handel auf 


De Yaval oder jonit einer Mache it. 

Laval Agenten nicht fennen, jchreiben 
Dffice, indem Sie angeben die Fabrif, 
alten Mafchine, und volle Information wird Ihnen geichict- 


The De Laval Separator Co. 


SAN FRANCISCO 


10,000 Benützer ge— 


Wenn Sie den nächſten De 
Sie zur nächſten De Laval 
Kummer und Größe Ihrer 


SEATTLE 











ihte Not und Teuerung. Beide Brüder 
fauften Getreide, der eine zum Aufjpeichern 
in den Scheunen, der andere zum Berteilen 
unter den Armen. „Was madjt du denn 
da?“ fragte der Mildtätige den Hartherzi- 
gen. 

„sch ſammle mir Schäße für die Zukunft,“ 
entgegnete dieier. „Wenn die Teurung ih- 
ren höchſten Grad erreicht bat, dann ver— 
faufe ich mein Getreide um einen unglaub- 
lihen Preis. Dod warum fpielft du den 
PBarmberzigen?” 

„And ich möchte mir Schäße für die Zu- 
funft fammeln, nämlich vor Gott und in 


den Serzen aller bravgejinnten Menſchen. 

Beide Brüder jchieden. 

In der Nacht brach Feuer aus und ver- 
schrte Haus und Habe der Brüder. Beide 
waren am Bettelitab. Den Mildtätigen 
unteritügten alle, den Sartbherzigen ließ 
man mit leeren Händen ausgehen. 

Und was Iernit du daraus? 


Serr, bewahre mich vor den Striden, 
Wenn der Geiz mich will berüden ; 
Das, was da ilt, ſei genug! 

Gib mir Worjicht auf mein Scheiden, 
Und mach auf die Ewigfeiten 

Mich durch deine Gnade Flug, 
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r Erzählung. - 





Mennoniten. 
Bon 
Berdinaud von Wahlberg. 
Fortſetzung. 
„Ich verſtehe, Herr Oberſt, und werde 


„Ja, aber Sie müſſen, um keine Auf 
merkſamkeit zu erregen, allein reiten und 
zwar, nachdem es dunfel geworden iſt 
Sie müſſen an den Feind jo nah heran 
fommen, da Sie einen guten Einblid in 
jeine Stellung gewinnen.“ 

„Zu Befehl, Herr Oberjt, ich reite und 
werde Ihnen die gewünſchte Aufklärung 
bringen. 

Nachdem Johannes die Karte der Um 
gegend eingehend jtudiert hatte, begab er 
ſich nad dem Biwaf, um ſich auszuruben 
und jeine Vorbereitungen zu treffen: 

Bei Anbruh der Nacht machte er fich 
auf. In der Dumfelheit bob er ſich auf 
feinem bei Dolnii Dubniaf erbeuteten Flei 
nen türfiichen Pferd, das von der weiten 
Burka faſt ganz bededt wurde, nur jehr 
wenig von der Umgebung ab. So fonnte 
er das feindliche ZYager in großem Bogen 
umreiten und beim Schein der Biwakfeuer 
die Stellung gut beurteilen. 

Langſam und mit arößter Vorjicht nä 
berte er ji dem binterjten Biwak, in dem 
die türkischen Nejervetruppen lagen, um 
tejtzuftellen, ob irgendwelche Nnitalten zum 
Ausmarſch in der Frühe getroffen wur- 
den. Aber es war nichts dergleichen zu je 
ben. Außer den gewöhnlichen Nacdtpo 
ten ichten das ganze Biwak zu ichlafen. 

Hierdurch ermutigt, ritt Johannes nod 
ein Stüd dem Tal des Orchanie zu, bon 
wo er die Strate nach Pravetz überblic 
te, aber auch bier war weit und breit 
nicht® zu bören. Mlles lag im tiefiten 
Frieden. 

In der Morgendämmerung mußte der 
Rückweg angetreten werden. Die Sorg 
loſigkeit des Feindes hatte auch Johan— 
nes jeden Gedanken an Ueberfall und 
Kampf genommen. Der weite Umweg 
den er bier gemadt hatte, jchien gan 
überflüſſig gewefen zu fein, und jo ſchlug 
er jett den geradeiten Weg dicht bei dei 
türfiihen Sauptitellung vorbei, ein. Auch 
bier war alles ftil- alt mußte er lä 
cheln über den gefahrvollen Ritt, von dem 
der Dberit geiprodhen hatte. Nocd eine 
Stunde würde es dauern, und die Mufga 
be war vollbradt. 

Vor ihm lag ein vereinzeltes Gehöft. 
an dem er raich vorüberiprengte.. Mber 
kaum hatte er es hinter fih, als er eine 


berittene Batrouille den Sof verlafien 
jab, die jeitwärt3 abbog. Nur einer der 
Neiter kam ihm langſam nadıgeritten. 


Um die Kräfte feines Pierdes zu jchonen 
und nicht die Mufmerfiamfeit der ganzen 
Batronille auf ſich zu lenken, ritt Johan— 
nes langſam vorwärts und wurde jo von 
dem Türfen bald eingeholt, Wabhrichein 


Wennonitifche Rundſchau 


li batte diejer in dem Reiter auf dem 
fleinen Pferde, wie jie mur bei der tür 
kiſchen Kavallerie zu finden waren, einen 
von den Seinen vermutet, denn er rie 
ihn an. Grit als jie dicht bei einander 
waren, erfannte er die fremde Uniform 
Ein Kampf war ıumvermeidlih und da 
ein Schul noch immer die Batrouille ber- 
angelodt hätte wandte ſich Johannes um 
und jtürzte jich mit dem Säbel auf feinen 
Feind. Diefer hatte feinen Karabiner er 
ariffen und wollte eben euer geben, als 
er von jeinem Gegner einen Säbelbiet 
auf den Oberarm erhielt. Das Gewehr 
fiel zu Boden, ein zweiter Sieb traf die 
Schulter, und der Türfe ſank bewuhtlos 


im Sattel zufammen. Das Pferd, das 
feine Zügel mehr fühlte, trug ibn da 
bon: 


Johannes jagte jich jofort, daß Feine Zeit 
zu verlieren fei, denn das Pferd mußte 
nit dem Berwundeten feiner Truppe zu 
laufen, und es war nur allzugewiß, dat 
bald eine Hetze nad ihm beginnen würde 
Schnell raffte er den am Boden liegender 
Karabiner auf und jprengte in geitredtem 
Salopp vorwärts. 

Der Tag war faum völlig angebro- 
chen, als ſich Johannes bei jeinem Ober 
ſten meldete. 

Freudig und geipannt empfing ibn 
ein Chef, lie; ſich alle Einzelbeiten de 
Nittes erzählen u. betrachtete die Kriegs 
beute, den Karabiner, den jein junger Of 
fizier mitgebracht batte. 

Yın Abend dieles 23. 
die Schlacht bei Praveß gewonnen und 
das Ordanietal eröffnet, Den Ausgang 
desjelben verteidigten die hoben Balfan 
berge, in denen fich die Türfen für einen 


November war 


träftigen Wideritand durch Feldbefeſti 
aungen bei Mrabfanaf und Schandornif 


aut vorbereitet hatten. 


Ihr Bundesgenoſſe, der Winter, be 
aann ihnen auch treu beizufteben; und 


die rufische Armee war gezwingen, Sid 
bis zu einem ſchließlichen Uebergang über 
das Gebirge danach zu richten. 

Während die Truppen nun in vorge 
ichobener Stellung in Dörfern und Bi- 
wafs die Entwicklung der Operationen 
abwarteten, war es in der fleinen Stadt 
DOrchanie, in die der Armeeſtab General 
Gurkos verlegt war, lebendig geworden. 

Inter anderem batte ſich bier auch die 
Vorhut der geldverdienenden Yinie der 
Armee, der Feldwirt Lwow mit feinem 
franzöfiihen Koch Francois eingefunden 
und ein vorzügliches Speiſehaus einge 
richtet. Bier gab es nun wieder einmal 
ein Treiben wie in einer Großſtadt, und 
nadı der langen Entbehrung eines guten 
Mahles füllten fih die Zimmer und das 


aroge Zelt des Wirtshaufes mit einer 
mumteren Schar von Dffizieren aller 


Waffengattungen: 

Auch Nohannes fonnte ji) dem fröh 
lihen Zagerleben nit aanz entziehen, 
jein Neiteritüd hatte er mit feinen Name 
raden jogar bei einer Flaſche Champag 
ner aefeiert. Aber je häufiger und aus— 
aelaliener die Gelagen jeiner Kameraden 
wurden, um jo erniter wurde jeine Stim 
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mung, um jo trüber wurden jeine Ge 
danfen. War es denn wirflic jo, wie 
eines Tages ein Nittmeiiter bimvarf? 
War es wirflich jo, das der Totichlag ei 
nes Menichen im Kriege gar nicht der Ne 
de wert jei? War er nicht ein Mörder 
wenn jein Gegner, der Türfe, durch ihn 
wetötet wurde? Gin Menfjchenleben bät 
te er auf dem Gewiſſen? Kindiſcher Ge 
dDanfe! Der Nittmeifter batte recht: der 
Krieger joll ja möglichit viele Feinde er 
legen, das iſt jein Beruf. Mein, fürch 
terlich! 

Und das Mennonitenmädden? Hätte 
lie ihn getötet, wenn er ihren Kranfen 
zu nabe gekommen wäre? Na wohl! 
Und doc), welcher Unterſchied! Sie hatte 
die Waffe ergriffen, nicht um ibhretwillen 
jondern um Kranke und Hilfloſe zu ver 
teidigen jie batte aus Liebe gehandelt 

er dagegen, weil es der Krieg jo for- 
derte ımd es als Zoldat jeine Pilicht 
var, 

Furchtbare Pilichten, den Feind auszu 
borchen, ibn auf falſche Spuren zu leiten 
ibn womöglich umvorbereitet zu über 
fallen oder ihm wenigitens mit jtärferen 
Kräften entgegenzutreten, ibn zu töten 
zu dveritiimmeln oder zu beßen, und das 
alles joll Ehre und Ruhm einbringen 
Kriegerehre und Bölferrubm! 
Weihnachtszeit war berangefom 
men und mit ibr die Erinnerung an die 
Heimat. Nobannes wurde das Herz da 
durch nod um vieles jchwerer, und Die 
Vriefe, die nahbauie an die Eltern, an 
Milden, an Freund Nippert abgingen 
waren jo trübielig, daß der einitige Jo— 
bannes von Waalling, der alles jo leicht 
genommen batte, nicht wieder zu erfennen 
war. 

Am Tage des Weihnachtsabends war 
Johannes ausgegangen, um ein Tannen 
bäumchen zu bolen und den Kamerader 
und ſich am beiligen Abend eine Fleine 
Freude zu bereiten. Er hatte eines der 
verödeten Dörfer durchſchritten und gina 
eben auf den Kirchhof zu, wo er zu finden 
erwartete, was er fuchte. 

Vor ſich ſah er ein altes, tiefgebeug 
tes Weib hergeben, das im Kirchhof ver- 
ſchwand. 

Er ſelbſt ging die Umzäunung entlang 
und erblickte auch dicht bei der Mauer 
ein kleines Bäumchen, das für ſeinen 
Zweck wie geſchaffen ſchien. Der Stamm 
war noch jo dünn, daß er ihn mit dem 
Taſchenmeſſer ohne große Mühe durd) 
ſchneiden fonnte. 

Es war eben geſchehen, als mit einem 
Male das alte Mütterhen, das aus dem 
Gottesacker zurüdfam, auf ihn zuſtürzte 
und laut aufweinend jeinen Arm ergriff: 

„Verfluchter Soldat!“ ichrie fie, „was 
bat du getan? Siehſt du nicht den Hü— 
ael, auf dem der Baum stand? Ein 
Grabhügel it es, und der Baum war al 
(es, was ich meinem Kinde, meinem Sohr 


an: 
Lie 


geben durfte. Soldaten haben ibn er 
ichofien, weil er vor dem Feinde floh 


Er wollte fich nicht von den Serben töter 
laffen, weil er mich ja zu ernähren hatte, 
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Sichere Genefung | durd das wunder- 


für Kranke ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde 
gelandt. 
bon 


Sirfulare werten portofrei zu 
Nur einzig und allein echt zu haben 


JIchn 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. 


Linden, 


Letter-Drawer 396. Cleveland, O. 


Dan hüte ſich vor Fälſchungen und falſcher 
Anpreiſungen. 





und ſie nahmen ihm das Leben. Nicht 
in geweihter Erde durfte ich ihn begra 
ben, jondern ich mußte ibn bier wie einen 
Hund einſcharren. Mit eigenen Händen 
babe ich den Baum aus den Bergen ge 
bolt und statt eines Kreuzes auf fein 
Grab gepflanzt, damit er immer grüne 
wie meine Mutterliebe, und du, du Räu— 
ber, haſt ibn abgejchnitten.  Werfluchte 
Menichen, nicht einmal die Toten wollt 
ihr ruben fallen.“ Ihr Weinen wurde zı 
einem berzzerreizenden Klagen und Sam 
merit. 


Fortſetzung folat. 





Wenu Sie an BRheumatishmes 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ahnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittels ſenden, welches mich und 
Sunderte beilte; darunter Pertonen im Al— 
ter von über achtzig Jahren. Man adrei: 
fiere: John A. Smitb, 2714 Smith Bldg 
Milwaukee, Wis 





Dr. Friedmann 


von Berlin, deſſen neues Mittel gegen 
Schwindſucht in Deutichland Feine Aufnah 
me fand, befindet jich jet in Amerifa und 
macht bier in den Vereinigten Staaten und 
Canada Berjuche mit jeinem Serum. Man 
fann ihm von Herzen wünſchen, daß ſich ſei 
ne Hoffnungen verwirflichen möchten. Falls 
er ſich aber getäuscht hat, werden die armen 


Schwindjüchtigen jich nach wie vor in tür 


Los ergeben müſſen. 


Alenuonitiſche Ruudſchau 


2. April 1913. 


gorni’s 


Alpenträuter 


it ein Imittel von anerlanntem Werth. Er ift ganz verſchieden bon allen 
: Se nachgeahmt 


anderen Me Er mag wohl 


een E reinigt dad Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt auf bie ge 


dizinen. 


werben, aber Nichts lann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirkt auf Die Leber. 


Er beruhigt das Nervenſyſtem. 
belebt. 


Er nähert, ftärkt und 
z geſagt, er ift ein Hausmittel im wahren Sinne bed Wortes, und follte 


in * Haushalt vorhanden fein. 


Hit nicht im Apotbelen au haben, fondern 


wird dem Publilum duch Special-Agenten direlt geliefert. Wenn Ihnen lein 
—— betannt ift, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen⸗ 
tbüme 


DR. PETER FAHRNEY & SONS co. 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 








Rheumatismus-Krauke 


Dat alles fehlgeſchlagen, fo 
dach an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonif; dem größten Natu 
beilmittel für Nheumatiemus. Es iſt eine in 
nerlihe Medizin, welche die Krankheit ans den 
Körper treibt und die bartnädigiten Fülle Fus 
riert 


ichreiben Sie 


RUDOLPH LANDIS 
Evanſton, D., Dept. 621, 


Gegen das Ipinmlaiter. 


Befing, Ehina, 10, Mars. 

Im die chinejifche Negierung in ihrem 
Bemüben, den Opiumbandel zu unterdriif- 
fen, zu unterjtiigen, beabficht der Nationale 
Antiopium Congreß bier an die Miflions 
geiellichaften und die Y. M. C. A. der gan— 
zen Welt zu apellieren, um Geld aufzubrin— 
gen, damit möglichſt viel von dem in den 
Vertragshäfen lagernden Opium angekauft 
werden kann. Das Opium wird dann ver 
brannt werden. 


Ein Verſuch. 


Man will jetzt nach dem Vorſchlag des 
engliſchen Chemikers Sir William Ramſay 
einen Verſuch machen, die Kohle eines Berg 
werks an Ort und Stelle im Innern der 
Erde in Gas und dieſes an der Ober— 
fläche in Elektrizität zu verwandeln: Die 
Elektrizität kann dann überall hin geleitet 
und durch elektriſche Motore in Kraft um— 
geſetzt werden. 


Aohlenvorrat Norddafotas. 

Won den Itaatlichen Geologen iſt bered) 
net worden, da; in Norddafota ungefähr 
"2,000 Düadratmeilen Koblenländerreien 
mt einem auf etwa 500 Billionen Tonnen 
aeihästen Koblenvorrat vorbanden iind. 


Kolliſion in der Luft. 


Rheims, Franfr., 13. März. 
Bei einer heute erfolgten Luftflotille— 
Uebung jagten zwei Luftſchiffe in beträcht 
lidher Höhe gegeneinander. Zwei Luftſchif— 
fer wurden hierbei lebensgefährlich verlest. 





Ansichneiden und Ginienden, 


Schneiden Sie diejes Injerat aus und beitel- 
len Sie bei uns 10 deutiche Diterfarten für 
15 Cents. Sie werden überraicht fein und um 
fer dauernder Kunde bleiben. Wir baben 
nur importierte Novitäten Un 
fer Stataleg, Etwas für Nedermann“ 
foitenlos. 

GERMAN AMERICAN BOOK CO,, 
625 Gratiot Ave.,, Detroit, Mich, 





Der Mann, der 
recht einzuſehen, 
(Selegenbeit. 


leicht bereit, jein Aır- 
hat dazu jehr jelten nur 





Der Herr iſt mein Hirte; mir wird 
nichts mangeln. Gr weidet mich auf ei 
ner grünen Aue und führet mich zum fri 
ihen Waſſer. Bi. 23, 1. 2. 





H"rmattung, 


2levvenlchmwiüche 


und Yhenmatismuse. 


Magenleiden, Blut- und Haut-Kranfheiten und Rheu- 
. matismus find die folgen von ungefundem Blute. F 


ww Kann Alles 
M . Diefes befeitigt nicht 


u Ericheinungen. — 


eheilt werden mit 


t nur bie Urate und Harnfäure, fondern reinigt 
a8 Blut und bie Körperjäfte und verhütet Ei Iaure, foubern veinig 


andere Medizin wirkt wie diefe. 


uſh⸗Kuro. 


kroben und Kranfbeits- 
1.00. 





iix alle Grfältungen eubran weben Hals ıc, nimm Cold-Push, 25c. 
neheiten: Mur heilt bie manigjaltiajten 
he, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, 2c. Preis $1.00 


ufhel’s Tan 
uenleiben, 


u 


Aller briefliher Rath —— DR.C. PUSHECK, Chicago. 








